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Der politische Sinn des Nürnberger Parteitages

Die Nürnberger Parteitagsreden
haben mit brutalem Hohn die letzten

und neuesten Illusionen der Regierun¬

gen der demokratischen Länder zerris¬

sen . Die europäische Fünf¬

mächtekonferenz entschwindet

in nebelhafte Fernen — so wie der eng¬

lische Fragebogen entschwunden ist .

Deutschland , das den Locarnopakt zer¬

rissen hat , und Italien , das als Garan -

wird , der Frage : soll Sowjetruß¬
land zur europäischen Ge¬

meinschaft gehören oder

nicht ? Die Antwort auf diese Frage
ist entscheidend für die Zukunft Euro¬

pas , an ihr scheiden sich die Begriffe
der Gegenrevolution von den Begriffen
der europäischen Freiheit . Man kann

nicht gleichzeitig die europäische Frei¬

heit verteidigen und Sowjetrußland von

die innere

P a s bestimmen . I _

europäischen Gegenrevolution will sie

ganz Europa , will sie Reste der euro¬

päischen Freiheit zu einer Beuteder

Gegenrevolution machen .

Jetzt güt der Kampf nicht mehr dem

Versailler Vertrag ! Hinter der frechen

gegenrevolutionären Propagandaerklä¬

rung , daß nicht mehr Versailles , son¬

dern daß die Volksfronten der wahre

Peind seien , verbirgt sich die ernsthafte

Tatsache , daß der Angriff der Gegen¬

revolution sich nun mit aller Kraft

einem anderen zentralen euro¬

päischen Problem zuwenden

Barthous

zösisch - russische Bündnis vorbereitete ,
war ihr Träger möglicherweise von

machtpolitischen Absichten getragen .
Aber er eröffnete eine Politik , die das

europäische Geschehen als Einheit

erfaßte , er schuf eine Chance für die

Demokratie , als er in die europäische
Politik entschlossen eine Macht hinein¬

führte , die zu einer Potenz der Freiheit

werden kann und die sicherlich eine Po¬

tenz im Kampf gegen die europäische
Gegenrevolution ist .

Das Bündnis Sowjetrußlands mit dem

demokratischen Frankreich hat erst die

Voraussetzung zu einer einheitlichen

Erkenntnis der europäischen Gegen¬
revolution geschaffen . Es hat die Hem¬

mungen beseitigt , die der wahnwitzigen
Verdächtigung entsprangen , daß die

europäische Demokratie nichts anderes

als ein Werkzeug der Gegenrevolution
sei . Dies Bündnis hat die Voraussetzun¬

gen dafür geschaffen , daß die europäi¬
sche Demokratie die europäische Poli -

* — _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ __

_ _

tiemacht dem billigend zugesehen hat , i dieser Verteidigung ausschließen wol -

sabotieren gemeinsam den Abschluß | len . Als die Politik Barthous das fran -

eines neuen westeuropäischen Paktes .

Da der Völkerbund nicht mehr emst - J

haft zu werten ist , herrscht in Europa
vollständige Anarchie . Alle

Rechtsbindungen sind gefallen . Das Ziel

der Diktatoren ist es , diese Anarchie

zu verlängern , die ihnen volle Hand¬

lungsfreiheit gibt . Die Hitlerdiktatur ist

vollständig kriegsbereit . Sie läßt alle

Bedenken und Rücksichten fallen und

zeigt der Welt das wahre brutale Ge¬

sicht . Vor diesen ganz Europa angehen¬

den Tatsachen verschwindet alles an¬

dere , was die braune Propaganda in

Nürnberg an Massenware herausge -

schrien hat .

Es Ist nicht mehr die Rede von

Gleichberechtigung , von der Spekula¬

tion auf die Tränendrüsen politischer
alter Weiber , mit denen das Hitler¬

system in den ersten Etappen seiner

Kriegsrüstung sein Spiel getrieben hat .

Jetzt wird nicht mehr finassiert , son¬

dern ernsthaft geredet : nämlich vom

Kriege , den das System wül . Das

System hat die Gefahrenzone der Rü¬

stungen ungefährdet durchlaufen , es ist

heute die stärkste Militärmacht in

Europa , die auf engstem , zentral gele¬

genen Raum am stärksten geballte

Kriegspotenz . Was es seiner Rüstung

noch hinzufügt , ist Vorsprung im Wett¬

lauf der Rüstungen , nicht Anpassung

an andere Kriegsstärken . Deshalb zeigt

es heute ein anderes Gesicht semer Po¬

litik nach außen !

Als der Nationalsozialismus noch

raachtfem war , hat er eine ausschwei¬

fende Kriegszielideologie aufgestellt .

Als er dann an die Macht kam , hat er

nach außen nicht mehr davon geredet ,

sondern von Frieden , von Gleichberech¬

tigung , von gekränkter Ehre von der

Kriegsschuldlüge , er hat , von einzelnen

putschistischen Ausbrüchen abgesehen ,

allen Eroberungswülen mit heiligsten

Beteuerungen keck abgeschworen —

um hinter dem Schleier von Reden , Lü¬

gen und Diplomatie zu rüsten . Und nun

erhebt er den Herrschaftsan¬

spruch über Europa . Die militä¬

rische Vormacht will die kleineren

Mächte in Abhängigkeit zwingen . Sie

will nicht nur die äußere , sondern auch

Verfassung Euro -

Als Vormacht der

tik als Einheit begreifen kann . Es gibt
— allein durch seine Existenz — die

Möglichkeit , den demokratischen Ein¬

fluß auf Sowjetrußland auszuüben , ob

das auch den Machthabern in Sowjet¬
rußland angenehm sein mag oder nicht .

Dies Bündnis durchkreuzt die Politik

der Spaltung Europas , die Politik des

Teile - und - herrsche , die das Hitler¬

system und mit vielleicht noch größerer
Virtuosität das System Mussolini be¬

trieben hat . Es zerreißt die antibolsche¬

wistische Maske , die das braune System
sich vorgebunden hat , um die künftigen
Opfer seiner brutalen Kriegspolitik über

seine eigenen Absichten hinwegzutäu¬
schen . Es sichert der europäischen De¬

mokratie eine militärische Potenz ersten

Ranges , die der Errichtung der Dikta¬

tur des deutschen Militarismus über

ganz Europa im Wege steht — wenn

die europäische Demokratie fest an dem

Prinzip hält , daß Sowjetrußland zu

Europa gehört .
Der deutsche Militarismus hat das

alles ausgezeichnet begriffen . Daher

sein Generalangriff auf das französisch -

sowjetrussische Bündnis , daher die un¬

verschämten Hetzreden eines Göbbels ,
die von vornherein den deutschen Müi -

tarismus als Angreifer in einem kom¬

menden Kriege qualifizieren . Daher der

Versuch , alle gegenrevolutionären , alle

reaktionären Kräfte in ganz Europa
mobil zu machen gegen die europäische
Freiheit unter dem Schlagwort Mobil¬

machung gegen den Bolschewismus . So

wie sich das braune System bemüht ,

alle festen Bündnisverhältnisse im Süd¬

osten Europas durch die Drohung sei¬

ne ; Machtdruckes aufzuweichen , um

dort zur Vormacht zu werden , so strebt

es nach einer Zerweichung des franzö¬

sisch - russischen Bündnisses , die seine

eigene militärische Ueberlegenheit
sichern soll . Es hofft , durch die Sabo¬

tage der Fünfmächtekonferenz , durch

die Drohung mit der Verewigung der

europäischen Anarchie , durch fortge¬
setzte rüstungspolitische Vorschläge
die westeuropäische Demokratie , die

den Frieden will , in eine solche Panik

hineinzutreiben , daß sie das franzö¬

sisch - sowjetrussische Bündnis als poli¬
tische Realität fallen läßt und sich da¬

mit gegenüber dem deutschen Militaris¬

mus entscheidend schwächt , nur um da¬

mit einen neuen rein westeuropäischen
Pakt zu erkaufen , der nach dieser ent¬

scheidenden Schwächung des Westens

nichts mehr wert sein wird . Mit einem

Wort ; das braune System
hofft , daß die westeuropäi¬

sche Demokratie unter dem

Druck der deutschen Kriegs¬
drohung für den Frieden die

Freiheit verkaufen werde .

Das ist der Sinn des Nürnberger
Parteitages . Die Vormacht der europäi¬
schen Gegenrevolution erklärt , daß sie

bereit ist . zum Kreuzzug gegen die

europäische Freiheit .

Die totale Kriegsrüstung
Brutale Tatsachen und Hltlerworte

Hitlers Parteitagsproklamation ist die

Ankfindigung der Fortführung und Ver¬

schärfung der Kriegswirtschaft . Sollte noch

irgendwo im Inland oder Ausland die Illu¬

sion genährt worden sein , es sei der Dik¬

tatur die Rückkehr zu einer normalen

Wlrtschafts - und Finanzpolitik noch offen ,

so wird sie jetzt wohl endgültig zerstört

sein . Was Hitler verkündet , ist eine neue

Kampfansage an alle Bestrebungen ,

Deutschland für eine vernünftige Zusam¬

menarbeit zu gewinnen , ist der erneute

Entschluß , die ganze Produktionskraft des

verstärkten kontinentalen Industriestaates

in den Dienst der Kriegsvorbereitung zu

stellen , noch verstärkt durch die groteske ,

aber im Munde des Beherrschers der ge¬

waltigsten Militärmacht durchaus ernst zu

nehmende Forderung , daß die anderen Na¬

tionen durch Abtretung von Kolonien , ihm

dieses Kriegsvorhaben erleichtern .

Es lohnt kaum , sich bei dem Teil der

Kundgebung aufzuhalten , die der Propa¬

ganda und der Selbstbeweihräucherung des

Diktators dient . Es ist richtig , daß durch

die treibhausmäßige Beschäftigung der

Rüstungsindustrien die Arbeitslosigkeit ab¬

genommen hat , um so mehr , da durch die

f zweijährige Dienstpflicht , den Arbeitsdienst

und die paramilitärischen Formationen

mehr als zwei Millionen Menschen dem Ar¬

beitsmarkt und jeder produktiven Ver¬

wendung entzogen worden sind . Aber diese

Me h r be s c h ä f t i g u n g der Indu¬

strie zu unproduktiven Rü¬

stungszwecken ist allein durch die

inflationistische Finanzie¬

rung möglich geworden , und diese Rech¬

nung ist noch lange nicht beglichen . Sie

ist nur möglich auf Kosten des Kori -

sums und der Substanz ; sie ist auf

die Dauer keine Steigerung des Reichtums ,
sondern eine Ursache der Verarmung , die

eine Zeit lang durch die Inflation verdeckt ,
aber auf die Dauer nicht verhindert wer¬

den kann . Das ist der Unterschied zwi¬

schen der deutschen Kriegswirtschaft und

den Ländern wirklicher Prosperität . Auch

in Schweden z. B. ist die Arbeitslosig¬
keit fast verschwunden — wirklich , und

nicht bloß zum Schein . Aber in Schweden

ist die Produktion der Konsumindu¬

strien im gleichen Maß gestiegen wie

die der Investitionsgüterindustrien , ist die

Einfuhr der Konsumgüter ge¬
wachsen , hat sich Einkommen und

Kaufkraftder Massen gehoben ,
erreichen die Arbeitslöhne wohl mit den

höchsten Stand in der Welt und ihr höch¬

stes bisheriges Niveau — das alles übri¬

gens unter einer sozialdemokratischen Re¬

gierung . Der Aufschwung ist begleitet von
einer Zunahme des Goldbestan¬

des , während der deutsche Goldschatz von

seiner Milliardenhöhe jetzt mit 67 Millio¬

nen RM glücklich auf seinen tiefsten , je
erreichten Stand heruntergebracht ist .

Das ganze Geschwätz über den herr¬

lichen Aufstieg der deutschen Arbeiter¬

klasse , neben der italienischen der einzi¬

gen in der Welt , deren Lebenshaltung in

den letzten drei Jahren beständig zurück¬

gegangen ist , kann gar nicht besser illu¬
striert werden , als durch die Tatsache ,
daß in einem großen Bereich der

K o n s u m i n d u s t r ie beständig
Kurzarbeit herrscht und der Ver¬

dienst der Beschäftigten so elend ist , daß

er aus öffentlichen Mitteln ergänzt werden

muß — eine Einrichtung , für die Hitler¬

deutschland das Monopol hat . Eben ist

diese sogenannte verstärkte Kurzarbeiter¬

unterstützung , die nur solchen Unterneh¬

mungen zusteht , in denen die Arbeitszeit

wegen Rohstoffmangel verkürzt

ist , auf die Kautschukindustrie ausgedehnt
worden und umfaßt jetzt außer dieser so

umfangreiche Wirtschaftszweige wie die

Oelmühlen - , Ledererzeugungs - , Lederhand¬

schuh - , Rauchwarenveredlungs - und

Schuhindustrie und dazu den größten Teil

der Textilindustrie ! Und dabei bekommen

die armen Teufel von jetzt an nur noch

40 Prozent statt 50 Prozent des Unter¬

schiedes zwischen dem beträchtlichen Ar¬

beitsentgelt und dem Sollbetrag von 80

Stunden in der Doppelwoche vergütet !

Oder will man sich erst lange bei der

offenkundigen Lüge aufhalten , daß d i e

Reichsbahn erst von Hitler saniert

worden sei ? Weiß doch jeder , daß die

Reichsbahn durch die Entwertung ihrer

Schulden durch die Inflation , später durch

die Befreiung von ihren Reparationsver¬

pflichtungen saniert war , bis sie Hitler

durch übermäßige Tarifermäßigungen für

seine Parteiformationen und Parteiveran¬

staltungen durch Aufzwingung von Aus¬

nahmetarifen zugunsten des Rüstungs¬

kapitals wieder in die Schulden - und Defi¬

zitwirtschaft hineingetrieben hat .

Die zunehmenden Rohstoff -

und Ernährungsschwierigkei¬
ten büden zudem eine so unwiderlegliche
und so deutliche Kritik des Hitlerschen

Selbstlobs , daß man sich dabei nicht län¬

ger aufzuhalten brauchte . Wichtiger ist



das Wirtschaftsprogramm für die Zukunft
— der neue Vierjahresplan . Zunächst das ,
was dieses Programm nicht enthält

Hitler weist jede Lohnerhöhung katego¬
risch ab . Der Wirtschaftsaufstieg ist herr¬

lich , aber die Arbeiter dürfen daran nicht

teilnehmen ! Der Konsum muß gedrosselt

bleiben , um das Rüstungstempo noch zu

beschleunigen . Die Kosten müssen die

Arbeiter tragen — das ist ihre neu¬

gewonnene nationalsozialistische Ehre .

Zweitens spricht Hitler nicht vom

Wohnungsbau . Das ist um so auf¬

fallender , als die Notwendigkeit , ob dem

rasch steigenden Wohnungselend Abhilfe

zu schaffen , selbst in der gleichgeschalte¬
ten Presse immer stärker betont wird . In

Hitlerdeutschland fehlen nach amtlichen

Schätzungen mindestens l1/ ? Millionen

Wohnungen , in Wirklichkeit wohl die dop¬

pelte Anzahl . 1935 verminderte sich

der Reinzuzug von Wohnungen mit

241 . 000 noch um 15 Prozent gegenüber
dem Vorjahr . Bezeichnend für die natio¬

nalsozialistische Wohnungspolitik ist , daß

sowohl die Errichtung von Kleinwohnun¬

gen als der mit öffentlicher Unterstützimg

gebauten ständig zurückgeht . Das Kon¬

junkturforschungsinstitut hat kürzlich

den jährlichen Baubedarf von Anfang

1936 bis 1940 auf jährüch 387 . 000 Woh¬

nungen — sicher viel zu knapp — bezif¬

fert , — die Bautätigkeit bleibt hinter die¬

ser Forderung immer stärker zurück . Die

gleichgeschaltete Presse hat bisher ihre

Leser damit zu trösten versucht , daß , so¬

bald die Rüstungsausgaben nach Beschaf¬

fung des » einmaligen « Bedarfs verringert

werden könnten , dann der aufgestaute

Wohnungsbedarf zunächst berücksichtigt

werden , die dann freiwerdenden Mittel sei¬

ner Befriedigung dienen würden . Dieses

Versprechen wird von Hitler annulliert :

denn für andere als für Rüstungsausgaben

sind keine Mittel frei . Daher auch kein

Wort über Siedlungen — außer einer

faustgroben Lüge » Ungeheure neue Sied¬

lungen mit Hunderttausenden von Häu¬

sern entstehen « , sagt er . Nun wurden im

Jahre 1934 noch 4931 , im Jahre 1935 nur

mehr 3780 neue Bauernhöfe und Siedler¬

baustellen geschaffen , in den Jahren 1931

und 1932 , also vor Hitler , aber je 9000 .

Auch die Bereitstellung neuen Siedlungs¬

landes weist seit Hitler aus Rücksicht auf

den Großgrundbesitz einen ständigen

Rückgang auf .

Wenn so die Arbeiter und der Bauem -

nachwuchs alle Hoffnungen fahren lassen

müssen , wofür will Hitler die Mittel , die

durch immer neue Inflation , durch den

Druck auf die Lebenshaltung , durch die

Verhinderung jeder Konsumsteigerung ge¬
schaffen werden , dann verwenden ? Die

Antwort ist die den inneren Gesetzen der

Diktatur gemäße : für die Stärkung
der wirtschaftlichen » W e h r -

freiheit « , für die Vergröße¬

rung der im Kriege notwendi¬

gen Autarkie . » In vier Jahren muß

Deutschland in allen jenen Stoffen vom

Ausland gänzlich unabhängig sein , die

irgendwie durch die deutsche Fähigkeit ,
durch unsere Chemie und Maschinenindu¬

strie ( ? ) , sowie durch unseren Bergbau
selbst beschafft werden können « . Das ist

uns nichts Neues . Soweit es möglich , ge¬
schieht es schon seit 1933 . Aber die Mög¬
lichkeiten sind begrenzt . Die Ersatzstoffe

sind zumeist teuerer und schlechter . Die

schlechtere Qualität und der höhere Preis

vernichten den Export der daraus her¬

gestellten Güter ; die Verteuerung der

Kosten für die Gesamtproduktion erhöht

auf die Dauer das inländische Preisniveau

und schafft dauernd ein neues Export -
hindemis . Wirtschaftlich ist es Wahnsinn ,

aber k r ie gs p o Ii t is c h bat es

schon seinen guten Sinn ,

namentlich wenn der Krieg

nicht allzu lange heraus¬

geschoben werden muß . Deshalb

muß man damit rechnen , daß in der Tat

in nächster Zeit neue kostspielige Investi¬

tionen mit öffentlichen Geldern für die

Produktion von Ersatzstoffen gemacht

werden . Die Benzinherstellung kann

sicher , wenn auch um einen Preis , der das

Mehrfache des Weltmarktpreises beträgt ,

ausgedehnt werden . Schwieriger ist das

schon auf dem Gebiet der Textilrohstoffe .

Mit Hilfe von Festpreisen für deutsche

Wolle ist die Schafzucht ausgedehnt wor¬

den . Aber nur 9 Prozent des Bedarfes

werden dadurch gedeckt . Die Preise für

deutsche Wolle sind aber 200 Prozent

höher als der Weltmarktpreis . Seit No¬

vember 1935 erhalten Handel und Indu¬

strie , die man zur Abnahme zwingt ,

30 Prozent des Einstandspreises vergütet .

Beifall für Uhler

Gesinnungsvervvandte Kulturwächter .

Hitler ist großes Heil widerfahren . Seine

donnernden antibolschewistischen Reden sind

In ganz Europa — selbst in Italien — kühl

abgelehnt worden . E i n begeistertes Echo

haben sie jedoch gefunden — bei der G e -

neralcliquc der spanischen Re¬

bellen In Burgos . Diese gieichgesinnten
Seelen haben ihm feierlich BeifaU gezoUt , sie

erklären prahlerisch , daß sie als Schüt¬

zer der europäischen Kultur im

Westen ebenso auf der Wacht gegen den Bol¬

schewismus stehen wie Hitler im Osten .

Mit farbigen Regimentern auf
der Wacht zum Schutze der europäischen
KuJtur ! Konnte der freche Schwindel des

nationalsozialistischen Antiboischewismus bes¬

ser entlarvt werden als durch das Beifalls¬

geheul jener gegenrevolutionären Verbrecher ,
die mit Hilfe farbiger Truppen das Blutbad

von Bajadoz angerichtet , Hunderte von Frauen

und Kindern abgeschlachtet haben ?

Das ist ihre Kultur !

Auffällige Wandlung
Hitler begründet die Einführung der zwei¬

jährigen Dienstpflicht in Deutschland mit
der militärischen Erstarkung Sowjetrußlands .

Merkwürdig ; Vor einem Jahr war es der¬

selbe Hitler , der die Besorgnisse Rußlands

wegen einer drohenden deutschen Invasion

mit der neckischen Wendung seiner Reichs¬

tagsrede beantwortet : Soviel er wisse ,

grenzten Deutschland und Ruß¬

land nirgends aneinander ; wie er

es denn machen solle , in Sowjetrußland ein¬

zufallen ?

Offenbar ist er jetzt überzeugt : umge¬
kehrt ginge es sehr gut . Merkwürdig , wie

sich die Ansichten desselben Menschen über

die gleiche Sache binnen Jahresfrist ändert !

Stahl bad In Raten
Konservenbüchsen — Bratpfannen — Kirchen¬

glocken .

Auch mit alten Konservenbüchsen kann

man schießen — sie müssen nur vorher sach¬

gemäß verarbeitet werden . Wir wissen es
noch vom Kriege her — » Gold gab ich für

Eisen « , das war das wenigste . Erst kamen
alte Konservenbüchsen an die Reihe ,
Zinntuben und FiaschenhUlsen ,
dann entschwanden den Hausfrauen die

Küchenpfannen unter den Händen ,
wer heimlich irgendein Kupfergerät
aus Großmuttertagen im Schrank ver¬

wahrte , galt als halber Vaterlandsverräter ,
selbst Türklinken waren vor dem Zugriff des

Staates nicht sicher , und endlich stiegen die

Kirchenglocken im ganzen Land von
ihren Stühlen , um Gott auf lärmendere Art

zu preisen . Erinnerungsbilder ? Nein —

schon wieder Zukunftsmusik . Da der

Kriegsbeginn diesmal in den sogenannten
Frieden verlegt worden ist und da der

Reichsbank die Devisen fehlen , hat der

Tanz in Deutschland schon wieder begonnen .
Man hält zunächst noch bei den Konserven¬

büchsen :

» An dieser volkswirtschaftlichen Hilfs¬

arbeit kann jeder Volksgenosse sich mühe¬

los beteiligen , indem er Tuben , Büch¬

sen , Altmetall jeder Art sammelt ,
anstatt diese Abfälle in kleinen Mengen in

den Müllkasten zu werfen , und das Ge¬

sammelte dem Produktenhändler zuführt .

Die Sammler wollen möglichst jede
Woche einmal alle Häuser ihres Be¬

zirkes abfragen , und die Bewohner können

ihnen dann die Tuben , Büchsen usw . mit¬

geben .
Das Rohproduktengewerbe arbeitet in

Die Stoffpreiae sind noch viel stärker ge¬
stiegen — trotz der angeblichen Festhal¬

tung des Preisniveaus — als es der Roh¬

stoffpreisentwicklung entsprochen hätte .
Der Preis für Serge erhöht sich von RM
2 . 77 je Meter in 1932 auf 5 . 32 in 1935 und
6 . 81 im Jahre 1936 . Bei Zellwolle ist

jüngst der Beimischungszwang für eine
Reihe wichtiger Gewebe , so für alle aus
Baumwolle hergestellte Unterwäsche und

Strümpfe , von 8 auf 16 Prozent erhöht
worden und eine weitere Steigerung ist
schwer möglich . Allerdings ist die Pro¬
duktion von Kunstwolle — immer ohne
Rücksicht auf den Preis — noch sehr stei¬

gerungsfähig . Aber selbst wenn die

jetzige Kapazität , die auf 40 Millionen kg
im Jahr veranschlagt wird , verdoppelt
wird , so dürften damit kaum mehr als 12
bis 15 Prozent des deutschen Bedarfs ge¬
deckt werden . Zudem erfordert die Stei¬

gerung der Produktion auch Vergrößerung
der Holzeinfuhr , also vermehrte Devisen¬

aufwendung .

dieser Hinsicht mit der NS - Frauen -

schaft und dem Deutschen

Frauenwerk zusammen . Es ist mög¬

lich , daß man dann später besondere

Sammelstellen für Altmaterial

auf den Höfen einrichtet und durch

Plakate in jedem Haus auf diesen

volkswirtschaftlich wichtigen Hilfsdienst

hinweist . «

So schreibt der » W e s t e n«, ( Berlin , Nr .

237 ) , und so oder ähnlich tönt es aus allen

deutschen Blättern . Man hält , wie gesagt ,
noch bei den Konservenbüchsen , aber unter

den Kirchenglocken soll bereit » Pa¬

nikstimmung herrschen . Vor allem seit der

Bischofskonferenz von Fulda .

Vor zehn Jahren
Deutschlands Eintritt in den Völkerbund .

Am 10. September waren zehn Jahre ver¬

gangen , seit Deutschland seinen Eintritt In

den Völkerbund vollzogen hatte . Es war ein

Festtag für die ganze Welt , denn jedermann

glaubte , daß nun für alle absehbare Zeit der

Frieden Europas gesichert sei . Stresemann

erschien als Triumphator , Briand hielt seine

berühmte Rede : » Zwischen Deutschland und

Frankreich ist es zu Ende mit dem Krieg ! «
Keine Kriege mehr ! Kein blutiges Gemetzel

mehr ! Fort mit den Maschinengewehren ,
fort mit den Kanonen , her mit dem Frieden ! «

Eine Illusion ! Dennoch war es eine der

wenigen Stunden der Weltgeschichte , deren

sich die Menschheit nicht zu schämen braucht .

Seit wir sie erlebten , sind erst zehn Jahre

vergangen , wie viel hat sich seitdem geän¬
dert ! Und wie wird es nach abermals zehn

Jahren sein ?

Sdiüdilerne Friedensliebe

Der Friedenskongreß von Brüssel .

Zu den vielen Merkwürdigkeiten unserer

Zelt hat sich nun der merkwürdige Versuch

gesellt , ein Problem dadurch zu lösen , daß

man es als Luft behandelt . Es war der All¬

gemeine Friedenskongreß in Brüssel , der sich

diese interessante Aufgabe gestellt hat . Im

Gegensatz zu der berühmten Parole Lassal¬

les » Aussprechen , was ist « , handelte

man dort nach dem Grundsatz , um alles

In der Welt nur nicht das zu sa¬

gen , was alle wissen und was al¬

len auf der Zunge Hegt .

Wenn die Kongreßleitung versicherte , ihr

Unternehmen richte sich gegen keine Regie¬

rung und kein Regierungssystem , so ist an

der subjektiven Ehrlichkeit dieser Erklärung

kein Zweifel erlaubt . Die Kongreßleitung hat

ja auch das in ihren Kräften stehende getan ,

um alles Polltisch - Polemische fernzuhalten .

Trotzdem hat ein jeder gewußt , wo der Feind

steht , den zu bekämpfen man angetreten war .

Mindestens zu 99 Prozent waren sich die

Kongreßteilnehmer darin einig , in dem deut¬

schen nationalsozialistischen Re¬

gierungssystem die Gefahr für den

Frieden zu erkennen — bloß gesagt werden

durfte es nicht ! Es mußte verschwiegen

werden , teils weil die belgische Regierung

Schwierigkeiten befürchtete — die schweize¬

rische hatte es aus diesem Grunde schon

abgelehnt , den Kongreß in Genf tagen zu

lassen — , teils weil man eine winzige Minder¬

heit abzustoßen fürchtete , auf deren Mit¬

arbeit man besonderes großes Gewicht legte .

Wir unsererseits können den Wert eines

solchen Versteckspieles — mit dem man kei¬

nen täuscht , nicht einmal sich selber — nicht

einseben . Wir können uns desto besser vor¬

stellen , wie impoeant sich in den Augen skru¬

pelloser GewaltpoUtiker ein Pazifismus aus¬

nimmt , der aus lauter Friedensliebe sich

nicht einmal traut zu sagen , was er denkt .

Daß es auch mit verstärkter Autarkie

nicht zu schaffen ist , das kapiert auch an¬

scheinend sogar Hitler und um so mehr ,

als er eingestehen muß , daß es mit

der von seinem Darre verspro¬

chenen Nahrungsfreiheit auch

nichts ist . » Selbst bei den größten

Anstrengungen können die Menschen in

Deutschland ihre vollkommene Ernährung
aus dem eigenen nicht finden . « Deshalb

der leidenschaftliche Schrei nach Kolo¬

nien . Die Erfüllung der Kolonialfordc -

rung wird — und das ist das Beunruhi¬

gende und bisher zu wenig Beachtete — in

den Rahmen des neuen Vierjahresplanes ,
der Erringung der » Freiheit und Unab¬

hängigkeit « , gestellt . Und in der Tat ,
wenn die » Freiheit und Unabhängigkeit «
in der Sicherung der Freiheit der Krieg¬
führung besteht , wenn diese Freiheit
durch Autarkie allein nicht erreichbar ist ,
dann ist die direkte Beherrschung von
Kolonien unerläßlich ,

Die erneuerte

Beamtenehre
Schnüffelei , Postenjagd , Denunziantentum .

Der Reichs - und preußische Innenminister

hat an die nachgeordneten Behörden , die Ge¬

meinden und Körperschaften des öffentlichen

Rechts einen Eriaß herausgegeben , der es

verdient , ausführlich wiedergegeben zu wer¬

den . Nach diesem Erlaß — so melden die

deutschen Zeitungen —

»sollen Personen , die vor dem 30 . Januar
1933 aus einer Freimaurerloge usw .

ausgeschieden und bereits vor die¬

sem Zeitpunkt in die NSDAP als Mitglied
eingetreten sind , aus ihrer früheren Logen¬
zugehörigkeit keinen Nachteil er¬
leiden . Das gleiche gilt im allgemei¬
nen für Personen , die vor dem 30 . Januar
1933 aus einer Loge auageschieden sind und
sich bis zur Machtübernahme Verdien¬
ste um die nationalsozialistische Bewegung
nachweislich erworben haben , auch wenn
sie in die NSDAP nicht oder nach diesem

Zeitpunkt eingetreten sind .

Andere vor dem 30 . Januar 1933 aus
einer Loge ausgeschiedenen Personen sind
verschieden zu behandeln , je nachdem ,
ob sie führende Stellungen in den Lo¬

gen bekleidet oder lediglich als Mit¬
läufer zu gelten haben , ob sie die Loge
nur » gedeckt « , sich also ihr gegenüber
weiterhin zum Gehorsam verpflichtet oder
ihre Beziehungen vollständig gelöst haben .
Die Entscheidung Uber Anstellung oder Be¬

förderung ist von Fall zu Fall zu treffen .
Personen , die erst nach dem 30 . Januar 1933
aus einer Freimaurerloge usw . ausgeschie¬
den sind , sind grundsätzlich von An¬

stellung oder Beförderung ausgeschlos¬
sen . Ausnahmen sind nur im Einverneh¬
men mit dem Stellvertreter des Führers zu¬
lässig . «

Was tut also ein Beamter , der nach Be¬

förderung dürstet und von einem der Frei¬

maurerei verdächtigen Vordermann behindert

wird ? Er schnüffelt nach , ob der lästige

Konkurrent wirklich Freimaurer war . Wenn

ja , bis wann . War der Kollege schon vor 1933

In der Partei oder hat er sich wenigstens
» Verdienste erworben « , so sind die

Chancen des Spitzels weniger günstig , ist er

aber ohne nennenswert « Mitgliedsnummer ,

dann besteht sogar noch die Möglichkeit , ihm

» gedeckte « Beziehungen zu » einer

alten Loge nachzuweisen und ihn unweiger¬

lich zu erledigen .
Also : schnüffeln , spionieren ,

spitzeln , denunzieren — damit die

wieder hergestellte deutsche Beamtenehre sich

in ihrer ganzen Schönheit entfalten kann .
11. «if-r . . i . . •vwt*» jfc-r»i-i vviiaa-

Gemeinnulf = Eigennul }
Der Belchsmöbelwart handelt mit Möbeiii .

Die » Kolnische Zeitung « beginnt einen Be¬

richt mit folgenden vorsichtigen Worten :

Es ist an sich selten , daß bei der Er¬

öffnung eines Geschäftes ein regelrechter
Vortrag gehalten wird . Da das neue Möbel -
und Einrichtungshaus in Köln ( im Zeppe -
Unhaus ) von einer süddeutschen Firma , die
die Tradition der dritten Generation und
damit zugleich eine Verpflichtung zu gutem
deutschem handwerklichem Schaffen fort¬
führt , übernommen wurde und außer¬
dem einer der mitarbeitenden
Herren der Reichskulturwart
in der Fachgruppe für Möbel ist .
ist es durchaus nicht erstaunlich , daß in
einem kurzen Vortrag dieses Reichskultur -
wartes Riegel Uber die Entwicklung der
deutschen Möbel - und Wohnkultur gespro¬
chen wurde .

Der Laie staunt ein wenig über die Ver¬

quickung von Kulturwarterei und Privat¬

interessen . Aber der Fachmann wundert sich

nicht , denn er weiß , daß derartige Seltsam¬

keiten im Dritten Reiche üblich sind , er weiß

z. B. . daß verschiedene maßgebende Herren

der Reichswehr an dem oder jenem Werk

der Rüstungsindustrie durchaus per¬
sönlich interessiert sind .

Aber um welche Kolonien

handelt es sich ? Die alten deut¬
schen Kolonien , in denen 20 . 000 Deutsche
siedelten und die drei Prozent zum deut¬
schen Gesamtimport beisteuerten und von
denen offiziell allein die Rede ist ? Hitlers
Proklamation läßt in Wirklichkeit keinen

Zweifel , um was es sich ihm allein han¬
deln kann : um ein großes reiches Roh¬

stoffgebiet , das bereits voll entwickelt
sein muß , da Deutschland ja für Investi¬
tionen gar keine Mittel hat ; das Ist weder

Togo noch Kamerun oder Südwestafrika ,
die stets hunderte Millionen mehr ge¬
kostet haben als sie einbrachten , Ha « sind
andere Gebiete . Die erträumte der deut¬
sche Eroberungsgeist schon im Weltkrieg
nach dem Vemichtungsaieg über die
Feinde — und sie zu erbeuten , erscheint
heute dem deutschen Diktator nicht nur
als Gebot der Ehre , der Freiheit und Un¬

abhängigkeit , sondern als wirtschaftliche
Notwendigkeit im Ablauf eines Vier¬

jahresplanes . Dr . Richard Kern .



Deutsche Streiflichter

Sinkende Stimmung
Wenn die ausländischen Sportler deutsche

Zeltungen lesen würden , könnten sie Jetzt er¬

fahren , daß sie weniger zu sportlichen Lei¬

stungen in Deutschland gewesen sind als viel¬

mehr zur Vorbereitung des nationalsozialisti¬

schen Parteitages . Bei der Glorifizierung Hit¬

lers in und um Nürnberg wurde er in die

Rolle eines Weltführers hineingesteigert , zu

dem eben erst die Jugend der ganzen Welt

gewallfahrtet sei . Immer toller wird der Pro¬

pagandalärm für den Führer und seine

Kreaturen , aber der psychologische Erfolg

wird Immer fragwürdiger , so gewaltig auch

die äußere Macht der Diktatur sich entfaltet .

Viele sind eingeschüchtert , aber der Glaube

an Zweck und Ziel dieses Reiches der Uni¬

formen und Waffen wird immer geringer .

Niemand weiß das besser als die national¬

sozialistischen Redaktionen , die mit anonymen

Beschwerde - und Schmähbriefen überhäuft

werden und in mehreren Groß¬

städten ganze Stöße solcher Zu¬

schriften an die Gestapo zur Un¬

tersuchung weiterg egeben

haben . Die meisten dieser Briefe richten

sich gegen die verlogene DarsteUung der

Blätter über die Wirtschaftslage und gegen

das Schlemmerleben nationalsozialistischer

Führercliquen . Wie die Olympiafeste nichts

o- egen das Umsichgreifen dieser Stimmung

erreicht haben , so wird auch der Nürnberger

Parteitag wirkungslos bleiben . Die Masse der

Deutschen , die das alles als Bluff betrachten

wird immer größer . Nur wenige davon sind

einstweilen weit genug , um sica mit klaren

politischen Gedanken gegen das sy�em
auf -

zulehnen aber daß nennenswerte Volksteüe

außerhalb der materieU interessierten Partei¬

kreise gewillt wären , für Glanz und Gloria

der Hitlerdiktatur sich mit allen IWtften an¬

zusetzen . davon kann gar keine Rede mehr

sein . Millionen Deutsche sind so weit daß rie

den Reden und Nachrichten der Nazis selbst

in den aeltenen Fällen nicht mehr glauben

wo sie die Wahrheit sagen . Man sollte das

nicht nur für Zersetzung halten , sondern auf

das alte Wort vertrauen : der Zweifel ist der

Weisheit Anfang !

Englische Gäste
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Polen hat m vom Hakenkreuz !
Eine deutlidie Antwort an die Hitlerorganisationen

Seit über drei Jahren sind die gleich¬

geschalteten Deutschtumsorganisationen mit

allen im Dritten Reich üblichen Mitteln der

Verleumdung und Saalschlachten bemüht ,
die einzig wahre hundertprozentige » Volks¬

gemeinschaft . zu schaffen . Aber alle Ver¬

suche sind bisher gescheitert , nach wie vor

führen die Jungdeutschen den Kampf gegen
den Volksbund , der Volksblock gegen die

Deutsche Partei und bei der Gewerkschaft

deutscher Arbeiter und der Gewerkschaft der

Angestellten wird um die Vereinigung » ge¬

rungen « , ohne daß ein sichtbarer Erfolg in

absehbarer Zeit möglich ist . Man weiß in

Ostoberschlesien , daß in diesem Kampf ge¬
wisse Berliner Stellen ihre Puppen hierorts

nicht fallen lassen wollen und die Glelwitzer

Arbeitsfront offen mit Sperrung der finan¬

ziellen Unterstützungen droht , wenn nicht

endlich die Führerfrage gelöst werde und

man sich restlos unterordnet . Das Ist auch

außerordentlich wichtig , zumal sich die Füh¬

rer der Jungdeutschen bereits vor polnische
Gerichte flüchten , um sich hier ihr » loyales
Verhalten « bestätigen zu lassen , nachdem

die Hitlersche Volksgemeinschaft in den

Reihen des gleichgeschalteten Deutschtums

völlig versagt hat . Je mehr und lauter man

sich nationalsozialistisch gebärdet , um so

tiefer wird der Riß im Deutschtum selbst ,

welches nun der Lächerlichkeit des polni¬

schen Lagers preisgegeben ist . Darin hat in

Ostobersclilesien Hitlers Nationalsozialismus

» unerwartete Erfolge « zu verzeichnen .

Vor etwa zwei Wochen haben nun

» Deutsche Partei « und » Deutscher

Volksblock « erneut den Versuch unter¬

nommen , eine » gemeinsame Volksgemein¬

schaft « zu schaffen , und es ist auch gelun¬

gen , die Deutsche Partei im Volksblock auf¬

gehen zu lassen . Bei dieser Gelegenheit hielt

einer der Führer , der frühere Abgeordnete

Rosumek , eine » Einigungsrede « , die

selbstverständlich den Bolschewistenschreck

für Polen an die Wand schrieb und erklärte ,

daß das Deutschtum nur dann im polnischen

Lager Anerkennung finden werde , wenn es

als geschlossene Macht , mit nationalsoziali¬

stischem Geist durchdrungen , dem PolentuTn

gegenübertreten werde . Diese Einigung soll

nur der erste Schritt sein , um Jungdeutsche
und Volksbund in den Volksblock gleichzu¬

schalten , wie es der Wille des Führers im

Dritten Reich ist .

Auf diese Gleichschaltungsbestrebungen
innerhalb der deutschen Minderheit antwor¬

tet nun das Blatt des schlesischen Wojewo -

den , die » Polska Zachodnla « In Kattowitz , in

sehr eindringlicher Weise und lehnt katego¬
risch jede Zusammenarbeit mit Deutschen

ab , die ihre Ideologie von jenseits der Grenze

beziehen und sich zu Trägern des Haken¬

kreuzes bekennen , welches auf polnischem
Gebiet unter keinen Umständen geduldet
wird . In Polen gibt es keinen Raum für

» Rassenfragen « , und den Kampf gegen den

Bolschewismus möge man schon den Polen

selbst überlassen , zumal die Ereignisse im

Dritten Reich mehr als ein Symptom des

Bolschewismus zeigen .
Die » Polska Zachodnia « warnt die deut¬

sche Minderheit sehr eindringlich davor , sich

von den Trägern der sogenannten Volks¬

gemeinschaft irreführen zu lassen , als ob

dann die Behörden geneigt wären , mit den

Gleichgeschalteten um deren nationale und

kulturelle Interessen zu verhandeln . Im Ge¬

genteil , jede Gleichschaltung des Deutsch¬

tums müsse vom polnischen Gesichtspunkt
aus abgelehnt und als Illoyal bezeichnet wer¬

den , da sich polnische Staatsinteressen nicht

mit Ideen vereinbaren lassen , die aus dem

Ausland in die deutsche Minderheit getragen
werden . Zum Schluß richtet das Blatt an

die Deutschen die Aufforderung , sich selbst

gegen die Gleichschaltung zu wehren , wenn

ihre nationalen Belange geschützt werden

sollen . Geschieht dies aus deutschem Lager
nicht selbst , so werden dies die Deutschen in

Polen einmal bitter bereuen .

Wir wollen nicht untersuchen , ob pol -

nischerseits alles getan worden ist , um dem

Deutschtum seine nationalen Belange zu

sichern . Aber nie hätte das Hakenkreuz so

viele Anhänger in Ostoberschlesien erwerben

können , wenn neben den wirtschaftlichen

Maßnahmen gegen das Deutschtum nicht

auch eine verfehlte Minderheitenpolitik ge¬
trieben worden wäre . Jedenfalls ist es vom

Standpunkt des nichtgleichgeschaiteten

Deutschtums zu begrüßen , wenn man im Re¬

gierungslager die Sprache findet , die dem

Nationalsozialismus gegenüber gesprochen

werden muß , daß das Hakenkreuz , wie die

» Polska Zachodnia « sagt , in Polen keine

Existenzberechtigung hat . Man sieht aus

diesem Vorfall wieder einmal , welche Früchte

die polnisch - deutsche Freundschaft gerade

auf national - kulturellem Gebiet gezeitigt hat !

IVeue ftlaziprozesse
in Ostobersdilesien

Die Kattowitzer Staatsanwaltschaft hat

jetzt die Anklageschrift gegen 74 Angehörige

der geheimen Nationalsozialistischen Deut¬

schen Arbeiterbewegung abgeschlossen , die

sich Ende Oktober wegen Putschvorbereitun¬

gen gegen den polnischen Staat zu verant¬

worten haben werden . Eis ist dies die zweite

Auflage des Prozesses gegen die abgeurteil¬

ten 89 Angehörigen der gleichen Organisa¬

tion , die vor einigen Monaten zu IV2 bis 10

Jahren Gefängnis verurteilt worden sind .

Außerdem kommen weitere Prozesse gegen
die » Schwarze Hand « , die Femeorganisation

der NSDAP , und gegen einen geheimen

» Oberschlesischen Wanderbund « vor dem

gleichen Gericht zum Austrag , wo sich ins¬

gesamt weitere 45 Angeklagte zu verant¬

worten haben werden . Die reichsdeutschen

Drahtzieher sorgen dafür , daß die national¬

sozialistische Idee den polnischen Behörden

in Ostoberschlesien immer neue Uebcr -

raschungen bereitet .

Begriffe auch unter Diktatoren für maß¬

gebend halten .

Kommt der Einjährige
wieder ?

Für den Volksheercharakter der neuen

Wehrmacht wurde bisher als bezeichnend ge¬

rühmt , daß arm und reich gleich lange

Dienstzeit hätten . Ganz stimmt das übrigens

ndcht , da die Absolventen höherer Schulen

viel rascher befördert werden als die Sol¬

daten mit Volksschuibllduiig und Oberprima¬

ner sogar Offiziersanwärter werden können ,

noch ehe sie die Abiturientenprüfung bestan¬

den haben . Die Verlängerung der Dienstzeit

auf zwei Jahre hat nun aber das Einjährigen¬

problem akut gemacht . Die Organisationen

der Akademiker rühren sich . Das Reichs -

kriegsministerium wird mit Eingaben be¬

dacht , die eine Dienstzeit von insgesamt 21/1

Jahren einschließlich Arbeitsdienst für Aka¬

demiker als unerträglich bezeichnen , well sie

in den meisten Fällen das Ende des Studiums

bis weit in die zweite Hälfte der zwanziger

Jahre und die Erlangung einer auch nur

mäßig bezahlten Stellung an die Grenze

der Dreißig verlege . Die Vorschläge

schwanken zwischen einer verkürzten

Dienstzeit ( anderthalb Jahre einschließUch

Arbeitsdienst ) und einer verkürzten Schul -

ausbüdung , die in den ersten Jahren des

Schulbesuches gefunden werden soll . Andere

wenden dagegen ein , das bedinge , wie vor

1918 , eine Trennung der Kinder zwischen

solchen , die für die höhere Schule vorbereitet

werden und solchen , die in der Volksschule

bleiben . Jedenfalls hat die zweijährige Dienst¬

zelt außer In den bäuerlichen und mittel -

ständlerlschen Kreisen die größte Mißstim¬

mung in den bürgerlichen Schichten hervor¬

gerufen , die ihren Nachwuchs traditionell dem

Studium zuführen . Auch in Deutschland hat

die Militarisierung der Geister ihre Grenzen ,

und sie sind diesmal fühlbar und zur so gut

wie allgemeinen Unzufriedenheit Uberschrit¬

ten worden . Hannes Wink .

Es wird weher gemordet !
Ein Katholik war dieses Mal das Gestapo -

Opfer .

Nach einer Mitteilung , die der katholische

» Deutsche in Polen « von unbedingt zuver¬

lässiger geistlicher Seite erhalten haben will ,

kommt ein neues unerhörtes Mordverbrechen

auf das schon Ubervolle Schandkonto der

Gestapo - Kanaille des » Führer « - und Schrek -

kenstaates . Der früher dem Zentrum ange¬

hörende , darum in seiner Umgebung unter

Kollegen nunmehr wohl als »politisch unzu¬

verlässig « besonders bespitzelta und bearg¬

wöhnte Landesoberinspektor
Schaeck In Düsseldorf , Beamter der dor¬

tigen Rheinischen Provinzlalverwaltung , hatte

sich Mitte Juli gegenüber anderen im Hin¬

blick auf den » Franziskaner « - Prozeß von

Waldbreitbach geäußert : » Der Führer ist

doch auch kein schlechter Mensch , wenn sich

in seiner Umgebung unsittliche Personen be¬

finden ! « Schaek wollte mit dieser ein wenig
banalen und hausbackenen Begründung , die

aber immerhin so ganz bezeichnend für die

stickige Angstatraosphäre des Hitlerstaates

ist , die katholische Kirche , seine Religion ,

gegen die fortgesetzten tendenziösen Pau¬

schalverunglimpfungen der Staatsanwälte

und der braunen Skandalchronikmacher in

der gleichgeschalteten Presse augenschein¬
lich verteidigen . Auf jeden Fall : es genügte
für die Gestapo , der die Aeußerung über¬

bracht wurde , weil mit ihr offenbar , und

zwar durchaus wahrheitsgetreu , auf die all¬

bekannten Vorkommnisse dos 30 . Mordjuni

tingespielt wurde und auf das , was damals

die Reden Hitlers selbst und die »Tatschil -

derungen « von Göbbels aller Welt in die

Ohren geschrieen hatten .

Schaek ist unmittelbar nach seiner Aeuße¬

rung verhaftet worden . Nach fünf Tagen war

er tot . Die Todesursache ist kein Geheimnis

mehr , nachdem der Witwe — wie in allen
solchen Fällen bei der Gestapo üblich — ver¬
wehrt worden war , den toten Ehegatten auf
dem Sterbebett oder im Sarg noch einmal
zu sehen . Schaeck wurde in Düsseldorf vom

Gefängnis aus in aller Heimlichkeit beerdigt .

Parlelprof it über dem Geself
Nach dem berühmten Motto :

Gemeinnutz geht vor Ehgennutz .
» Die Verwirklichung des Anspruches der

NSLB . , die einzige Gesamtorganisation der
deutschen Erzieherschaft zu sein , war « —

so lesen wir im Juli/August - Heft der Zelt¬
schrift » Die Erziehung « — » im Laufe der
letzten zwei Jahre bis auf diejenigen Ausnah¬
men gelungen , in denen organisatorische , ins¬
besondere finanzielle und juristische Schwie¬

rigkeiten im Wege standen . So hatte z. B. der
Deutsche und der Preußische Leh¬

rerverein bisher seine Auflösung nicht

vollzogen , weil angenommen werden mußte ,
daß nach den geltenden Steuergesetzen die

Uebereignung u n d Um s c hr ol b u ng

derVermögenswerteandenNSLB .

steuerpflichtig sei und daß damit er¬
hebliche Teile des Vermögens abzuführen

seien , das auch in der neuen Organisation den

gleichen Zwecken und meistens ( ! ) auch den

gleichen Mitgliederkreisen dient , wie bisher .

Mit dieser BegrUndui » g ist Im März 1936 ein

Antrag beim Reich ftfi nanzminister gestellt
worden , daß dieser geplante Uebergang aller

Vermögenswerte an den NSLB . von der

Grunderwerbs - und Schenkungs¬
steuer freigestellt wird . Dieser An¬

trag ist am 23 . April 1936 genehmigt wor¬

den . Daraufhin ist die Auflösung der genann¬
ten Vereine vollzogen worden . Ein ähnlicher

Beschluß steht für den Berliner Lehrerverein

in Aussicht . «

Mit einer großen Steuerschiebung — der

Uebereignung des Rittergutes Neudeck statt

an Hlndenburg an seinen Sohn , den Oberst

von Hlndenburg — vollzogen , um von vorne¬

herein die fällig werdende Erbschaftssteuer

zu umgehen — ist nachweislich und dokumen¬

tarisch das Dritte Reich eröffnet worden . Es

würde der inneren Logik entbehren , wenn die

»alte Garde « Hitlers vor den Steuergesetzen
mehr Respekt hätte , als der mittlerweile ver¬

storbene Sieger von Tannenberg . Damit das

liebliche Bild aber sich runde : Seit Anbruch

des Dritten Reiches sind die Litfaßsäulen be¬

deckt mit rigorosen Anschlägen der Steuer¬

behörden , daß es hinsichtlich der Einziehung
aller Steuern Pardon nicht mehr gäbe ; das

gilt für alle die Mittelständler und Krauter

Insbesondere , denen der » Führer « nicht

sohneil genug an die Macht kommen konnte .

Die alten Exokutionsbeamten aber — oft ge¬

nug » ehr geduldige und langmütige Reprä¬
sentanten des früheren öffentlichen Finanz -

bedarfs — sind durchweg durch stramme SS -

Leute ersetzt , die den Steuerbescheid gleich
aus der Patronentasche ziehen und präsen¬
tieren . » Ordnung « muß eben im Diktatur¬

staat sein ; das ist nun mal so ! Fragt sich

nur , zu wessen Frommen und Nutzen . . .

Sein Vermögen wädist
Großzügige Stadtväter .

Die nationalsozialistischen Stadtväter von

Nürnberg haben ihren Führer » zur Erinne¬

rung an den Parteitag 1936 « mit einer per¬
sönlichen Geschenk beglückt . Ober¬

bürgermeister Liebel überreichte ihm eine

schwere , kunstvoll verzierte Silber «

kassette , enthaltend eine 400 Jahre

alte , mit kolorierten Handzeich¬

nungen versehene Urkunde . Ent¬

nommen wurde diese wertvolle Urkunde dem

Stadtarchiv , das heißt ; sie war bis zum

» Parteitag der Eihre « Eigentum der Stadt

Nürnberg .



Aus der Gestapo - Vlölle
Die Praxis der Prügelfolter — Wie Geständnisse entstehen

Wir veröffentlichen im folgenden
einen Bericht eine « sozialdemokrati¬
schen Opfers der Gestapo aus Hamburg :

Die Gestapo ist in Hamburg in verschie¬

dene Inspektionen eingeteilt . Jede bearbeitet

die Sachen einer bestimmten Partei , z. B.

KPD , SPD . Stahlhelm , Nazis usw . Drei Be¬

amte führen die Untersuchung , machen die

Verhaftungen und die Vernehmungen . Wäh¬

rend dieser Zeit bleibt der Verhaftete zur

ausschließlichen Verfügung dieser Dreier

gruppe im Konzentrationslager Fuhlbüttel

( Kolafu ) .
Die bekannteste Gruppe für SPD - Sachen

besteht aus den Kriminalsekretären

Wrist , Meier und Krüger . Ihr Büro be¬

findet sich im Stadthaus , Alter Bau , IV . Stock .

Jeder hat seine Arbeit während der Verneh¬

mung und führt sie auf seine Art durch . Sie

ergänzen sich gegenseitig . Wrist ist etwa

1. 65 bis 1. 68 m groß und ungefähr 38 bis 40

Jahre alt . Er versucht bei der Vernehmung

mit gutem Zureden und durch Freundlichkeit

etwas zu erreichen . Die Gefangenen redet er

grundsätzlich mit Sie an , er schlägt auch

nicht . Meier , etwa 1. 70 groß , 38 bis 40

Jahre alt . Breit und kräftig . Er sagt nur > Du «

zu den Verhafteten , spricht in einem gemei¬

nen , groben Ton . Er gebraucht oft seine

Fäuste . Krüger ist derjenige , der in

Funktion tritt , wenn die beiden anderen

nichts erreichen . Er tritt und schlägt sofort .

Er mißhandelt die Verhafteten andauernd . Er

ist der , der die Leute »fertig « macht . Krüger

ist etwa 1. 80 m groß , schwarz und von kräf¬

tiger Gestalt , er ist 25 bis 27 Jahre alt .

Wenn ein Verdächtiger verhaftet werden

soll , der Arbeit hat , dann wird er von dort

unauffällig weggeholt . Man ruft ihn zum Chef

oder ins Kontor und nimmt ihn mit . Ist der

zu Verhaftende arbeitslos , so holt man ihn

des Nachts aus dem Hause . Es wird immer

eine Haussuchung durchgeführt , die jedoch

oberflächlich ist , da man weiß , daß man

nichts findet . Der Verhaftete wird zum Stadt¬

haus gebracht . Erst bei der Personalaufnahme

und der Ueberreichung des Schutzhaftbefehls

erfährt er den Grund der Verhaftung . Auf

dem Schutzhaftbefehl steht gleichzeitig , daß

eine Beschwerde unzulässig ist .

Nun wird die erste kurze Vernehmung

von Wrist gemacht . Er sagt , Lügen sei

zwecklos , X, Y und Z hätten bereits alles

gestanden . Fast immer wird zuerst alles ab¬

gestritten . Und der Verhaftete wird dann ins

Polizeigefängnis Hütten gebracht . Am näch¬

sten Tag geht es wieder ins Stadthaus zum

Fotografieren und zur Abnahme der Finger¬

abdrücke . Wieder kurzes Verhör und die

Frage , ob er es sich schon überlegt habe .

Gleichzeitig die Drohung mit dem Konzen¬

trationslager . Vor der Ueberführung ins Kon¬

zentrationslager kommt noch einmal ein Be¬

amter in die Zelle und gibt Bescheid , daß es

in anderthalb Stunden losgehe . Noch hätte er

also Zeit " zum Ueberlegen . Im Konzentrations¬

lager sage er doch alles .

Das Essen ist sowohl im Stadthaus als

auch im Hüttengefängnis erträglich . Morgens
und abends gibt es ein Stück trockenes

Schwarzbrot und einen Becher schwarzen

Kaffee . Mittags Bin topf . Gewöhnlich Erbsen

oder Bohnen .

Im Konzentrationslager Fuhlsbüttel be¬

ginnt ein neues Stadium der Vernehmung . Im

Konzentrationslager gibt es nur SA - und SS -

Leute . Sie tragen Stahlhelme und sind mit

98er Gewehren bewaffnet . Alles geht mili¬

tärisch . Nach dem Aussteigen aus der » Grü¬

nen Minna « wird sofort das Antreten zu

zweien geübt . Dann heißt es Antreten , marsch ,
marsch an die Wand . Hier muß jeder Ange¬
kommene drei bis vier Stunden stehen . In

straffer Haltung , Gesicht zur Wand , die Nase

fest angedrückt . Ein SA - Mann geht auf und

ab und korrigiert die Haltung durch Püffe

und Schläge . Nach und nach wird aufgerufen
und jeder muß sich in militärischer Haltung
beim Kommandanten Hannes

Rhode melden . Er muß dem Kommandan¬

ten seine angeblichen Verbrechen vom Schutz¬

haftbefehl laut vorlesen . Der Kommandant

erklärt dann , daß alles Lügen hier zwecklos

sei . Wer sein Gedächtnis verloren hätte , dem

würde es dann und wann aufgefrischt .
Hiernach gibt es Zeug . Jeder erhält sieben

verschiedene Sachen . Eine blaue Pilotjacke ,

Hose , Weste , Mütze ohne Schirm , einen

karierten Bettbezug mit Laken und eine Woll¬

decke . Dann geht es in die Zelle . Der Wacht¬

meister gibt die Verhaltungsmaßregeln . Mor¬

gens 6' /i Uhr Wecken : 7 Uhr Kaffee ; 81, -

bis 9 Uhr Freistunde ( Rundgang im Hof ) :

12 Uhr Mittag : 18 Uhr Kaffee ; 19 Uhr

Schlafen . Am Tage darf das Bett nicht be¬

nutzt werden , wer dabei ertappt wird , dem

wird das Mittagessen entzogen . Ebenso be¬

straft wird , wer aus dem Fenster guckt . Wird

die Tür geöffnet und der Wärter tritt ein ,
muß Meldung gemacht werden . Der Gefan¬

gene muß seine Zelle jeden Tag fegen und

Staub wischen . Das WC . wird mit der Hand

gereinigt . Eine Einzelhaftzelle ist 3 ' /imal 2

Meter groß . Das Fenster ist 1 . 70 m vom Fuß¬

boden entfernt , damit man nicht hinaussehen

kann . Die Zelle hat folgendes Inventar ; Ein

Bett mit einer Seegrasmatratze , einen kleinen

Tisch , einen Hocker , Brotschrank , Wasch - und

Essenschale , einen Trinkbecher , einen Löffel

und Salzfaß . Durch die Zelle geht ein dün¬

nes Heizungsrohr .
Das Essen wird von Gefangenen verteilt .

Das Brot wird vor der Zellentür auf den

Fußboden gelegt . Der Wächter öffnet alle

Türen und auf Kommando muß der Gefan¬

gene raustreten , sein Brot aufsammeln und

sofort wieder reingehen . Das Mittagessen ist

ohne Fleisch gekocht . Jeder erhält einen Li¬

ter . Abends gibt es dasselbe , Kaffee und

trockenes Brot , wie am Morgen . Einmal in

der Woche erhalten die Gefangenen y, Pfund

Schmalz oder Marmelade .

Im Gestapoverhör
Am dritten Tag meiner Fuhlsbütteler Haft

kamen die Gestapobeamten Wrist und

Meier zu einem Verhör . Ich bestritt alles ,

was sie mir vorwarfen . Darauf zogen sie wie¬

der ab und erklärten , daß Ich meinen Mund

schon noch aufmachen würde . Am nächsten

Tag wurde ich wieder geholt Diesmal war es

Wrist allein . Er war ausgesucht freundlich

und höflich zu mir . Bloß als er ging , sagte er :

» Meinetwegen können Sie hier in Ihrem Käfig
verrecken . Mir ist es ganz egal «. Acht Tage

später kamen sie beide wieder . Wieder sagten

sie , ich solle das Lügen lassen . X, Y und Z

hätten gestanden . Ich verlangte , den anderen

gegenübergestellt zu werden . Das wurde mir

nicht erlaubt . Meier drohte beim Kommandan¬

ten vorstellig zu werden , damit ich eine

» bessere « Behandlung bekäme . Hier hätten

sich schon mehr Leute aufgehängt . Und das

wolle ich doch nicht . Diese Art der Verhöre

wiederholte sich fünf Wochen lang . Manch¬

mal zweimal am Tage . Eines Abends mußte

ich zum Rasieren antreten , das heißt soviel

wie : am nächsten Tag geht es zum Stadthaus .

Wieder beginnt eine neue Perlode .

Zu zweien aneinandergefesselt wurden wir

in einem großen Saal des Stadthauses unter¬

gebracht . Hier mußten wir , mit dem Gesicht

zur Wand , warten , bis wir an die Reihe ka¬

men . In der Mitte des Saales saß auf einem

hohen Bock ein Gestapobeamter , um die Ge¬

fangenen zu beobachten . Dann wurde ich von

Wrist aufgerufen und zur Inspektion ge¬
bracht . Das Verhör begann von Neuem . Wie¬

der stritt ich alles ab . Darauf bekam ich

von Wrist ein Stück Brot mit Wurst und

eine Zigarette . Plötzlich kam Meier , riß

eine Tür auf . In der Tür stand X. , den ich

mit aller Gewalt kennen sollte . Meier fragte ,

ob er mich kenne . X. sagte ja . Nun wurde X

wieder abgeführt .

Darauf kam Krüger , den ich seit mei¬

ner Verhaftung nicht mehr gesehen hatte ,

ging auf mich zu und warf mir eine

brennende Zigarette ins Gesicht .

Er steckte sich eine neue an und warf mir

dann das Streichholz ins Gesicht . » Du

Schwein , kannst Du Dich nicht melden ? « Ich

machte darauf Meldung : » Schutzhaftgefange¬

ner A. « Nun versuchte er mich durch allerlei

Redereien zu reizen . Er sagte : » Du willst ein

Kerl sein ? Ein Furtz bist Du . Wenn Du sagen
würdest : ich kenne ihn , aber ich will ihn nicht

kennen , dann bist Du ein ganzer Kerl . « Er

gab mir links und rechts Ohrfeigen
und nahm mich mit ins andere Zimmer , wo

sich außer Wrist und Meier noch fünf andere

Gestapoleute aufhielten . Sie beschäftigten sich

mit beschlagnahmten Büchern . Meier gab
mir den Befehl , 200 Kniebeugen zu

machen . Ich begann . Nach der zehnten gab
mir Meier einen großen Kontorbock , den ich

mit rauf - und runterheben sollte . Nach eini¬

gen weiteren Kniebeugen legte er ein schwe¬

res Buch auf den Bock . Er kommandierte :

»Schneller , weitermachen « . Ich aber hörte auf .

Meier schrie mich an : » Willst Du Schwein

nicht mehr ? « Ich sagte ihm , daß ich nicht

mehr könne . Wrist hatte inzwischen das Zim¬

mer verlassen , während die anderen sieben

einen Kreis um mich gebildet hatten . Sie

machten sich lustig Uber mich , weil ich so

schwitzte . Da mir übel wurde , bat Ich höflich

um ein Glas Wasser . Krüger : » Frech wirst

Du Schweinehund auch noch ? Wasser willst

Du haben ? Leim werde ich Dir in den Hals

schmieren « . Krüger kam näher , klopfte mir

auf die Schulter und sagte auf Plattdcutseh ;

» Mensch , Du bist jö verrückt . Segg dat doch .

Während Du hier drin sitzt , läßt Deine Alte

sich draußen von anderen . . . und Du dummes

Schwein sitzt hier und sagst nichts . Wenn

Du es sagst , kommst Du sofort raus und alles

ist vorbei « . Ich bestritt weiter , den Mann zu

kennen . Krüger und Meier fielen über

mich her , schlugen mich mit den Fausten , tra¬

ten mir in den Bauch . Ein anderer schlug
meinen Hinterkopf andauernd mit einem

Lineal , so daß zwei frische Narben , die ich

hatte , wieder aufsprangen . Als das Blut mir

in den Nacken lief , hörten sie auf . Ich mußte
mich mit dem Gesicht zur Wand in eine Ecke

stellen . Während der anderthalb Stunden , die

ich da stand , bewarfen mich alle sieben ab¬

wechselnd mit den Büchern , die ich aber un¬

aufgefordert zurückbrachte . Krüger fragte :
» Bei welchem Mord warst Du dabei ? Bei

Zyranka , was ? Kennst Du Adolf Hitler ? « Ich

antwortete : » Ja « . » Hast Du ihn schon ge¬
sehen ? Hättest wohl am liebsten einen Knak -

ker bei Dir gehabt ? « Ich verneinte . Krü¬

ger : » Kennst Du Karl Marx ? Du weißt doch ,

wer das ist ? Ich dachte , es wäre ein Duz¬

freund von Dir . Du warst doch in der

Schufo ? Hundert Stück von Deiner Sorte und

Ihr hättet den Putsch gewonnen : Dafür müßt

Ihr jetzt büßen « . Wieder mußte ich mich in

die Ecke stellen .

Nach einer halben Stunde kam Wrist ,

nahm mich wie einen Schuljungen bei der

Hand und führte mich ins Nebenzimmer .

» Kennst Du ihn jetzt ? « fragte er . Ich ver¬

neinte immer wieder . Darauf nahm er ein

Protokoll auf , in dem stand , daß ich alles

leugnete . Dann wurde ich wieder nach Fuhls¬

büttel gebracht . Nun begann die viert «

Periode .

Der Kommandant rief mich zu sich

und erklärte mir , daß ich in Eisen ge¬

legt werden müsse , weil ich bei der Verneh¬

mung Selbstmordabsichten geäußert hätte .

Als ich bestritt , Selbstmordabsichten geäußert

zu haben , schrie er mich an : » Du Schwein ,

willst Du etwa behaupten , daß die drei Be¬

amten lügen ? « Dann wurde ich in die Zelle

abgeführt , mußte meinen Hooker auf den

Gang stellen , mich mit dem Kopf zur Wand

setzen und mein Stück Schwarzbrot essen .

Nach Beendigung der Mahlzeit wurden mir

die Hände auf dem Rücken zusammen¬

geschlossen . Um 19 Uhr kam der Wächter ,
ich mußte mich ausriehen , aufs Bett legen
und meine Arme ausstrecken , die er dann an

dem Bett anschloß . Nach dem Wecken wur¬

den mir morgens die Ketten abgenommen , ich

mußte mein Bett machen und auf dem Gang
mein Schwarzbrot essen . Das ging so mit

Ausnahme einer Vernehmung , die von Schlä¬

gen und Kniebeugen begleitet war , 14 Tage

lang .
Nach dieser Zeit wurde ich eines Morgens

zum Kommandanten geführt . Er war früher

Polizeioberwachtmeister von der Wache 46 In

Barmbeck . Rhode laus mir ein Schreiben der

Staatspolizei vor , in dem mitgeteilt wurde ,
daß ich mich bei der Vernehmung frech und

herausfordernd benommen hätte . Dafür müsse

er mich jetzt bestrafen . Er diktieret mir

6 Tage Dunkelarrest zu . Mit einer Wolldecke

unter dem Arm kam ich in die Zelle . Meine

Hände wurden sofort wieder auf dem Rücken

zusammengeschlossen . In der Zelle befand

sich nur eine Holzpritsche und ein Kübel . Sie

stank ekelerregend , da sie nie gelüfet wird ,
hatte kein Fenster und war vollkommen dun¬

kel . Essen gab es nur morgens und abends :

ein Stück Schwarzbrot und Kaffee , Ich durfte

mich nicht waschen und mir auch nicht die

Zähne putzen . Nachts wurden die Fesseln

nicht vom Rücken genommen . Ich bat den

Wachtmeister , mir doch wenigstens in der

Nacht die Hände vorn zu fesseln , da ich nicht

liegen könne . Er antwortete mir : » Du Schwein .
Stell Dich doch in die Ecke . Du hängst Dieb

ja doch bloß auf . «

Nach 6 Tagen wurde ich von Wrist abge¬
holt Als er mich fragte , ob ich den Mann

jetzt kenne , gab ich zu , daß ich ihn einmal

gesehen hatte . Darauf kam ich wieder in

Einzelhaft .

Am nächsten Tage wurde ich im Stadt¬
haus von einem mir vollkommen unbekann¬
ten Beamten erneut vernommen . Er war
äußerst höflich . Da man mir nichts nach¬
weisen konnte , wurde ich nach zwei Tagen
entlassen . Mir ist es bestimmt nicht

am schlechtesten bei den Verneh¬

mungen ergangen . Ich weiß , daß Ge¬

fangene wochenlang in ihren Zellen mit den
Händen auf dem Rücken an dem Bett oder

an der Heizung angeschlossen waren .

Wagemaim gegen Hitler
Wirtsdiafisprophetie und Wirtsdiaftsstatisük

Schon auf der Nürnberger Parteiparade

vom vorigen Jahre hatte der Reichskanzler

und Führer sich als Wirtschaftsprophet auf¬

getan . Er hatte versprochen , aus jedem
Deutschen einen Autobesltzer zu

machen und seinen unerschütterlichen

Willen verkündet , die Autoproduktion gewal¬

tig steigen und damit die Wirtschaft insge¬
samt mächtig beschwingen zu lassen . Kurz

vor dem diesjährigen NUrnberg - Parteifest
am 26 . August , läßt Prof . Wagemann einen

Wochenbericht seines Instituts für Konjunk¬

turforschung erscheinen , der wie Wider¬

legung der vorletzten und eine vorweggenom¬
mene Widerlegung der letzten Prophezeihung
von Nürnberg anmutet . In einer Untersuchung
» Die Kraftfahrzeugsaison 1936 , bearbeitet im

Auftrage des Reichsverkehrsministers « , wird

festgestellt , daß der Aufschwung in der Auto¬

produktion sich bereits im Abschwin¬

gen befindet .

Es hatte zugenommen die Zulassung von

Personenkraftwagen im Jahre 1933 um 99. 5,

Lastkraftwagen im Jahre 1934 um 103 , Kraft¬
räder im Jahre 1934 um 55 Prozent . Seitdem
hat sich die Zunahme stetig vermindert . Für
1936 schätzt das Institut die Zunahme der

Zulassungen von Personenkraftwagen auf 16,
von Lastkraftwagen auf 36, von Krafträdern
auf 34 Prozent und sagt voraus »eine Ver¬

langsamung , ja selbst eine Abschw &chung
des Automobilabsatzes wäre . . . an sich

nicht ausgeschlossen « . Eis wird festgestellt ,
daß in Berlin der Absatz von Personenkraft¬

wagen im letzten Jahre in sehr viel stärke¬

rem Maße als In den vergangenen Jahren

der Befriedigung des Ersatzbedarfs diente .

Mit anderen Worten ; es werden nur alte Autos

durch neue ersetzt , aber keine neuen Auto -

käufer gewonnen . In den Kleinstädten auf

dem Lande sei zwar der Aufschwung viel

stärker , dennoch sei es sicher , » daß der

Absatz von Personenkraftwagen

in der nächsten Zeit wohl kaum

noch in dem Tempo weitersteigen

wird wie in den Jahren 1934 bis

19 36 « .

Die Autokonjunktur von 1933 ist auf eine

Maßnahme zurückzuführen , »die zwar welter

wirksam bleiben wird , die sich aber allmäh¬

lich doch abschwächen muß « : die Abschaf¬

fung der Kraftfahrzeugsteuer . Daß das keine

Wundertat des Führers ist , zeigt ein Ver¬

gleich mit England . In der Zeit von
1932 bis 1935 hatte die Kraftwagenproduktion

Englands und Kanadas zusammen von 220 . 000
auf 465 . 000 Wagen zugenommen , also auf

mehr als das Doppelte . Deutschland folgt also
anderen Ländern auf dem Wege zur Motori¬

sierung . Die Verbilligung der Autoproduktion
ist von dem Reichskanzler und Führer als
seine persönliche Leistung gepriesen worden .

Dagegen heißt es in dem Wochenbericht :

» Die deutsche Industrie konnte mit dem

Preisabbau der englischen in den letzten
Jahren nicht Schritt halten « .

Auch in Elngland ist eine Senkung der
PS - Steuer erfolgt , sie war aber » sehr viel

geringer als In Deutschland « . Warum sind
also die Haltungskosten eines Autos »in Groß¬

britannien auch heute noch niedriger 7 c
» W eil der Treibstoff billiger ist . «

Mit diesem einen Satz wird Hitlers Heils -

verkündlgung vom letzten Nürnberg - Partei¬

tag als Humbug gekennzeichnet . Denn es
wird erwiesen , daß der Zwang zum Gebrauch

von Ersatzstoffen , weil sie die Produktion

verteuert , zum Hemmnis der Produk¬

tion wird — außer wenn es auf die Kosten

nicht ankommt , weil man es nur auf die

militärische Motorisierung , nicht auf die pri¬
vate abgesehen hat .

Ganz unverhüllt gegen Hitlers Autophan -
tasie vom vorigen Jahr gerichtet ist die Fest¬

stellung , es bestehe » zwischen dem

Preis des Kraftfahrzeuges und

dem Einkommen des Käufers in

Deutschland ein ganz anderes

Verhältnis als in den Vereinigten
Staaten « , und es » müßten in den inter¬

nationalen Vergleich neben den Ausgaben für

die Kraftfahrzeuganschaffung die Ausgaben
für den Betrieb und die Unterhaltung der

Fahrzeuge einbezogen werden « . Wie sollte
auch die Masse der deutschen Bevölkerung ,
die die Panzerautos bezahlen muß , Geld für
Privatautoa übrig haben !
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Kultur , Horde und Hitler
Ein Streit mit dem kleinen Norilf

» Es ist der Appell an die primitiv¬
sten Urinstinkle , die , einmal mobili¬
siert , am ehesten zur Zerstörung ' jener
Gemeinschaft eingesetzt werden kön¬

nen , die dem einzelnen an Freiheit
nehmen muß , um der Gesamtheit zum
Leben zu nützen und die daher nur
über einen idealistischen Verzicht des
einzelnen zu einem materiellen Gewinn
der Gesamtheit führen kann . «

Verstehen Sie den oben zitierten Satz

aus Hitlers Nürnberger Kulturrede ? Wir

auch nicht . Waren schon die politi¬

schen Reden des Nürnberger Partei¬

tages ein tolles Gemisch von Lüge , Ver¬

worrenheit und Anmaßung , so der kultur¬

politische Teil ein einziger triefender

Schwamm , wie voriges Jahr . Dieselbe

verquollene , abgeleierte Platte : Rasse ,

Verfluchung der Demokratie , Antisemi¬

tismus , Verherrlichung des Zwangsstaates .

Man braucht nur eine Stelle aus Rosen¬

bergs Einleitung hervorzuheben , um seinen

Qualm zu charakterisieren :

» Und wir erstreben , daß die Philoso¬

phie als wirkliche Gemeinschaft der Weis -

hcitsliebenden wieder den Weg findet von

psyeholcgisierenden Haarspaltereien zu einer

harten Verteidigung einer germanischen

Wortlehre : damit Nietzsche , Wagner

und L a g a r d e ihre Erfüllung in der Form

unserer Zeit finden . «

Lagarde würde die braune Judenpolitik

weit von sich weisen , er forderte die volle

freiwillige Verschmelzung der deut¬

schen Juden mit dem Deutschtum , er war

ein Theoretiker dieser Art Rassenver -

vermischung , also ein Vertreter der » Ras¬

senschande « , denn für ihn lag das Deutsch¬

tum nicht im G e b 1 ü t e, sondern im Ge -

müte . Und Nietzsches Hohnworte gegen

Antisemitismus und germanischen Rasse¬

quatsch haben sich inzwischen im braunen

Lager so herumgesprochen , daß verschie¬

dene braune Literaturwächter bereits den

Scheiterhaufen für den Philosophen des

Uebermenschen forderten . Nur Rosenber¬

gen hat man noch nichts gesagt , und so

vergreift er sich dauernd in der haken -

kreuzlerischen Ahnengaleric .

Und dann Hitler , der Schüler des

Ober - Dilettanten . Es gelang ihm das Un¬

wahrscheinliche , selbst die Konfusion sei¬

ner Kulturrede vom Vorjahre zu überbie¬

ten . Ein tolles Potpourri von Antisemitis¬

mus , Rosenbergscher Kunstphilosophie ,

Geschichtsbetrachtungen des kleinen Mo¬

ritz und politischer Bauernschlauheit . Die

deutsche Wirtschaft liegt , vom braunen

Autarkieblödsinn und Rüstungswahn zer¬

schlagen , siech darnieder . Also muß man

die Bedeutung der Wirtschaft baga¬
tellisieren . Und so dröhnt der bekannte

Wirtschaftshistoriker Hitler ( wir zitieren

nach den » Münchener Neuesten Nachrich¬

ten « ) :
» Es wird manchesmal die scheinbar so

richtige und doch so geistlose Aeußerung

vernommen , daß die Voraussetzung für jede
Kunst die Wirtschaft sei . Nein ! Die Vor¬

aussetzung für die Wirtschaft und für die

Kunst ist der Staat , d. h. aber die politi¬
sche Gestaltung von Führungskraft , die In

den Völkern liegt . «

Selbst Moritzen würde hier der Ver¬

dacht anwandeln , daß ja eigentlich irgend¬
welche Wirtschaft auch dazu gehören

müßte , um die Welt der Kunst nicht ge¬
rade verhungern zu lassen , und daß ein

Staat zwar ohne Kunst , nicht aber ohne

» Wirtschaft « existieren kann . Aber Moritz

ist in diesem Falle bereits vom histori¬

schen Materialismus verseucht und muß

sich vom Osaf sagen lassen ;
» Es ist sehr schlimm , wenn sich die Wirt¬

schaft jemals einbildet , daß sie Staaten

emporführen oder auch nur retten könnte .

Dies ist ein wirkliches Unglück , denn wenn

erst die Menschheit so zu denken

beginnt , pflegt sie die Staaten zu zer¬

stören , denn nicht die Wirtschaft hat Staa¬

ten gegründet , sondern Staatengründer haben

der Wirtschaft die Voraussetzung für ihre

Tätigkeit geschaffen . ( Beifall . ) «

Denn , Moritzchen , die Primitiven mit

Sippen - und Stammesverfassung haben bis

heute noch keine Wirtschaft , die Eskimos

z. B. fangen keine Fische und haben kei¬

nen Tauschhandel , sondern alles fliegt
ihnen von selber an und in den Leib . Erst

kommen die » Staatengründer « , dann fan¬

gen die Menschen an zu jagen , zu pökeln ,
den Ackerbau zu erfinden . Die vielen Stäm¬

me , bei denen es heute noch anders sein

sollte , leben eben entweder falsch —

oder wir sind über ihr Dasein und ihre

angeblich uralte staatenlose Wirtschaft

von der liberalistischen Forschung belogen
worden . Und » wenn erst die Menschheit

so zu denken beginnt « , wie die Wissenschaft ,

Moritz , dann könnte diese Menschheit in

Deutschland laut zu fragen anheben , wie

es kommt , daß die deutsche Wirtschaft

seit 1933 so bankrott geworden ist und

warum sie heute nicht mehr weiß , woher

sie Rohstoffe bekommen soll . Und die

Leute könnten anfangen an der braunen

Staatskunst zu zweifeln , und damit , Moritz ,

begänne die » demokratische Anarchie « .

Darum muß das Gelände mit Kunst¬

quatsch vernebelt werden , denn das mit

der Kunst ist für ein Volk , sobald es bei

den Brotkarten angelangt ist , nicht so

leicht kontrollierbar , wie das mit der fau¬

len Wirtschaft . Die Kunst und Kultur aber

verlangt eine straffe Diktatur mit Folter

und KZ , sonst kommt die Anarchie und

brennt den Reichstag ab :

» Aus Aegypten , aus der Geschichte der

mesopotamischen Staaten sowoihl , als auch

von den in näherliegenden antiken , hellenisch -

römischen Kulturen wissen wir , daß die Zei¬

ten des anarchistischen Aufruhrs

immer verbunden waren mit wilden Vemich -

tungsaktionen gegen Tempel , Bauten , Kunst¬

denkmäler usw . Ueber die Bilderstürmerei

des Mittelalters , die Petroleusen der franzö¬

sischen Kommune bis zu der Zerstörung der

Kirchen und Kulturdenkmäler in Spanien ,

geht eine gerade Linie . «

Und diese gerade Linie , Moritzchen , die

macht genau dort eine kleine Kurve , wo

die braunen Scheiterhaufen loderten und

wo von Hitlers rauhen Kämpfern schöne

Volkshäuser , Sportheime und Arbeiter¬

bibliotheken zerstört , geplündert oder ge¬
raubt wurden . Damit immer nur in so or¬

ganisierter Weise und eventuell mit Hilfe

der Mauren zerstört wird , wie in Spa¬

nien von Hitlers Freunden , muß das ge¬
fährliche » demokratische Prinzip der un¬

begrenzten Freizügigkeit der einzelnen

menschlichen Wesen « vernichtet werden .

Denn — paß auf , Moritz , jetzt kommt was

Pikfeines — denn :

» So wie die Staaten nicht entstanden sind

aus dem demokratischen Prinzip der unbe¬

grenzten Freizügigkeit der einzelnen mensch¬

lichen Wesen , so können sie auch nicht er¬

halten werden durch Konzessionen in dieser

Richtung . . . Die Organisation hat

sich einst erhoben auf Kosten der Frei¬

zügigkeit des einzelnen . Es ist nicht

verwunderlich , daß ih allen schwachen Zeit¬

läuften diese unterworfene und gebändigte

Freizügigkeit erwuchs , nach ihrem Ur¬

zustand zurückzustreben . Durch

die Demokratie aber haben sich die Staaten

die sicherste Bahn zu dieser Rücken t -

wicklung ihres Daseins selbst ge¬
öffnet . Das Ende eines solchen Weges aber

könnte nur im Anarchismus liegen . . . «

Wieder spukt hier Osafs rührend kind¬

liche Vorstellung von der wirtschafts - und

organisationslosen Anarchie des » Urzu¬

standes « dazwischen . Sollte der Osaf ein¬

mal etwas läuten gehört haben von dem

Buche » Der Sinn des Politischen « , in dem

ein Theoretiker des Nationalsozialismus ,

Prof . Karl Schmidt , drauflos behauptet ;

Alle Politik lasse sich zurückführen auf

das Freund - Feind - Verhältnis des Urzu¬

standes ? ! Möglich wäre auch das , aber in

jedem Falle ist Karl May zugegebener¬

maßen sein Lieblingsschriftsteller , und von

daher sollte er so viel Berührung wenig¬

stens mit den Indianern haben , um zu

wissen , daß sie u. a. keinen Staat kannten ,

wohl aber eine festgefügte Sippen - und

Stammesverfassung . Und wie , Moritz ,

stehts mit den alten Germanen , ehe sie von

fränkischen Kaisern zum Staatsvolk zu¬

sammengezwungen wurden ? Sie lebten in

festen Sippen - oder Stammesgemeinschaf¬
ten nach geschriebenen und ungeschriebe¬

nen Gesetzen , und wir verbitten uns , daß

unsere Vorfahren noch im Grabe als wilde ,

entmenschte Untermenschen ohne Zucht

und Moral verdächtigt , beschimpft , ver¬

leumdet werden . Es gibt sogar Leute , die

von einem straffen » germanischen Krie¬

gersozialismus « sprechen , und jeder Pri¬

maner weiß , daß schon die Menschen der

Urzeit in der Horde eine feste Organi¬
sation besaßen , mit Zwangsgesetzen , die

beinahe so despotisch gehandhabt wurden

wie die im Dritten Reiche . Wie ja dieses

Dritte Reich einen klassischen Rückfall in

den Hordenbarbarismus darstellt und sei¬

nen braunen Formationen auch gern den

Hordengeist predigt .
Erst mit der Entwicklung der Wirt¬

schaft , des Privateigentums , der Familie ,

mit dieser Sprengung der Sippenverfas¬

sung sind die Voraussetzungen für jenen
Staat gegeben , dessen Bürger durch die

Teilarbeit gebunden werden , aber dafür

primitiven hitlerschen Horden - oder Sip¬

penzwang abstreifen können . Soviel , Mo¬

ritz , über die Entwicklung von Hitlers

zügelloser Freizügigkeit zum Staat . Du

siehst wohl selber ein , daß du mit dem

» anarchistischen Urzustand « nicht weiter

kommst . Du würdest damit sitzen bleiben

oder dir in punkto Geschichte eine Fünf

zuziehen . Solche Weisheiten kann sich nur
ein Osaf gestatten , und Leute der Wissen¬

schaft , auswärtige Diplomaten , die ge¬
samte Presse und ein ganzer , pompös auf¬

gemachter , aufgeblasener Parteitag hören

sich solches sogar stundenlang mit an und

lassen sich mit dem Gedröhn über den

» anarchistischen Urzustand « das Gruseln

lehren . Denn du glaubst nicht , mein Sohn ,
mit v�ie wenig Weisheit die Welt regiert
wird . B Br .

Nodimals vier Jahre so weiter ?

i



Müniergründlge
Literatur

Von Cola zu Adolf .

Auf dem deutschen Buchermarkt drängen
«ich die Biographien mit weltreichenden histo¬

rischen Perspektiven . Der ganze Vorrat der

Weltgeschichte an mehr oder minder großen
Männern wird aufgebraucht , um faszinierende

Maßstäbe für die Gestalten des Dritten Rei¬

ches zu finden . Aber dieses Schrifttum ist

nicht ganz ohne Heimtücke . Zu allen Zeiten

einer scharfen literarischen Zensur haben

despektierliche kritische Geister es verstan¬

den , hinter der historischen Maske politische
Aktualitäten deutlich zu machen : Voltaire ,

Lessing und Schiller und aus neuerer Zeit

nicht zu vergessen Quiddes » Caligula « mit den

peinlichen Parallelen zu Wilhelm II .

Vor kurzem sind zwei Biographien über

Robespierre erschienen , eine von ihnen aus

der Feder des getreuen braunen Fridolins Sie¬

burg . Selbst er war im Interesse des publi¬
zistischen und wirtschaftlichen Erfolges sei¬

nes Buches des trockenen Tones ein wenig

satt und umrankte seinen französischen Re -

Reklame , Reklame !
So wird heute Deutschland regiert !

Es Ist kein Geheimnis , daß das Regieren
und Verwalten heute In Deutschland unheim¬

lich viel teurer ist , als zu der Zeit , da die

Nationalsozialisten als Oppositionspartei über

die angebliche Mißwirtschaft des Weimarer

Systems schimpften . Früher arbeiteten der

Reichskanzler und die Minister in ihren Amts -

räumen in Berlin . Die Arbelt und ihre Füh¬

lungnahme mit den gewählten Volksvertre¬

tern hielt sie fast das ganze Jahr in der

Reichshauptstadt fest . Nur ein paar Wochen

Ferien verbrachten sie irgendwo im Reiche in

stiller Zurückgezogenheit .

Heute ist das ganz anders . Der Reichs¬

kanzler ist nur selten in Berlin . Die arm¬

seligen Puppen von Volksvertretern sieht er

überhaupt nicht . Und die Arbeit ? Nun ja

die Arbeit — sie hält ihn nicht ab , sich M o-

n a t e lang auf seinem Sommer - und Win -

teraitz in Berchtesgaden auszuruhen .

Mit einem Aufwand von einigen Mil -
volutionshelden mit etwas problematischen .
Lorbeerreisern , die haargenau auf Adolf Hit - " lionen Reichsmark sind in dieser Hit

lers Stime paßten . Soeben gibt Herbert ler - Residenz Neu - , Um - und Aufbauten aus -

Vlelstedt im kürzlich arisch - gleichge - geführt worden , damit des Kanzlers großer

schalteten Verlag S. Fischer - Berlin ein Buch Stab ein Unterkommen hat und die Arbelt ,

über den römischen Diktator Cola die der Kanzler sich außer den von Zeit zu

d i R 1 e n z i heraus , denselben , über den Ri¬

chard Wagner seine Oper ä la Meyerbeer ge¬
schrieben hat — ein Buch , das hinter der

Toga der Renaissance des 14 . Jahrhunderts

allbekannte Gesichts - und Charakterzüge von

heute verbirgt .
Vielstedt zeigt Rienzi als einen Mann , der

zwischen aufgeplustertem Selbstbewußtsein

und nervöser Fahrigkeit , zwischen dämoni¬

scher propagandistischer Regie mit rauschen¬

der Zurschaustellung äußerlicher Machtfülle ,

zwischen unterwürfigen Liebesdlenereien und

Ermordungen seiner nächsten Freunde das

Musterbild eines Hysterikers
auf kurzlebigem Throne darstellt .

Cola di Rienzi wußte Festspiele zu arrangie¬

ren , er verstand für seine Zeit unendlich viel

von Fahnen - und Uniformsymbolik ; er orga¬
nisierte einen » Marsch aufs Capitol « nach ge¬
nau einstudierten Plänen und Attitüden , etwa

so , wie heute Adolf Hitler in der » Haupt¬
stadt der Bewegung « mit seinen Allergetreue -
sten pompös zur Feldherrnhalle pilgert .

Rienzi , der Gastwirtssohn , im privaten Ar¬

beltsleben vor seiner jähen Erhöhung mit

Fleiß und Ausdauer keineswegs gesegnet ,
tändelte als jäh Arrivierter mit verschwom¬

menen sozialen Reformen . Praktisch aber

bot er dem verarmten Volke seine eigene
Festhochzelt mit der Stadt Rom nebst sechs¬

facher Krönung . Dann stellte er sich der

überraschten Welt durch Einberufung
einer großen Friedenskonferenz

als Menschheitsbeglücker vor

und ließ sich ohne Scham mit

Christus vergleichen . Die Aktualität

wird noch peinlicher , wenn man bei Vielstedt

liest , daß hinter Cola di Rienzi « prunkenden

Zeit fälligen aufgeregten Reden vorbehält ,

erledigt werden kann .

Und so arbeitswütig wie der Führer sind

auch seine beamteten Werkzeuge . Sie machen

es sich wirklich leicht . Dafür lassen sie sich

auch noch vom Volke bewundem , weil sie an¬

geblich so viel beschäftigt sind und gar nicht

zur Ruhe kommen ! Da ist z. B. der Dr . Ley !
In » Der Aufbau « , alleiniges amtliches Organ
des Hauptamtes für Handwerk und Handels

der NSDAP und der DAF , lesen wir im

Augustheft :
» In diesem geballten Tempo neuzeitli¬

cher Arbeit ist auch Dr . Ley zu Hause . Die
Dauergäste im Flughafen¬
restaurant kennen das Bild schon , um
die schmale Durchfahrt biegt lautlos sein
Wagen , der dicht an die mit laufenden
Motoren wartende große dreimoto -
rige Junkers heranfährt . Ein kurzer
Gruß zur salutierenden SS - Wache , und Se¬
kunden später schon donnern die achtzehn¬
hundert Pferdestärken Irgendeinem fernen
Ziel auf den nahen Luftwegen zu . Es gibt
wohl keinen deutschen Flugha¬
fen mehr , den der Kapitän Gundeiflieger
für Ley nicht schon angesteuert
hat . . . Flugzeug und Kraftwagen
sind die zweite Heimat des
R e i c b s I e i t e r s geworden . . .

In Leipzig waren unsere Stoßtrupp -

Redner zusammengezogen . In aller Frühe

sprach Dr . Ley zu ihnen . . . Bei strömen¬
dem Regen glitschte der Mercedes
über die sächsischen Straßen . . . Die erste
— und einzige ! — Rast des Tages wird in
einem kleinen Ausschank gemacht , in dem
eine Kolonne Straßenarbeiter Mittag faßt .
Der Reichsleiter der DAF faßt

mit , Brühsuppe mit Reis . . .
Die Reisen sind keine Vergnügungsrei¬

sen . Die Fahrer , Piloten . Begleiter können
ein Lied davon singen . . . Sie kennen den
Arbeltsanfall , der sich hinter so leicht zu
lesenden Zeitungsmeldungen verbirgt :
». . . sprach morgens um 7 Uhr bei einem
Betriebsappell bei Saarbrücken , weihte am

Vormittag ein Kameradschaftshaus in Köln
ein , nahm am Nachmittag an einer Amts¬

leitertagung in Berlin teil und hielt abends
eine zweistündige Rede auf einer Massen¬

kundgebung in Chemnitz . «

Ja , diese neuen Bonzen im Speck , im Merce¬

des und im drelmotorigen Junkers — sie ha¬

ben es nicht leicht . » Fassen « bei all diesen

Anstrengungen mit den Proleten mittags

Brühsuppe mit Reis . Was sie nachher »spei¬

sen «, wenn sie unter sich sind — darüber

schweigt der Reporter .
Aber : ihre Reisen sind keine Vergnügungs¬

reisen . Sehen Sie sich nur den Dr . Ley und

die anderen an !

Reden die fliegende Angst eines Getriebenen

steckte . Hungersnot in Rom hatte ihn zum

Abgott Verzweifelter gemacht . Verzweifelte

und Enttäuschte töteten den » Tribunen der

Freiheit , des Friedens und der Gerechtigkeit «

bereits nach sieben Jahren einer grenzenlosen

Mnchtfülle und verbrannten seine Leiche . . .

Es ist ein glänzend geschriebenes Buch ,

ein Roman der geschichtlichen Wirklichkeit ,

in dem der dokumentierte Beweis noch pla¬

stischer wirkt als die klare und flüssige

Sprache des Autors . Publizistisches Vorsicht

und menschlich verständliche Realpolitik ge¬
boten ihm , die Verlängerung der Parallele bis

zum Herzpunkt des Dritten Reiches den Le¬

sern zu überlassen . Vielleicht werden sie

zahlreich sein , glücklich darüber , sich mitten

im Bereich der braunen Zensur hintergrün¬

dige Freuden verschaffen zu dürfen .

H o wa 1 d.

Marxistfeiifrei

Was Adolf Hitler bisher zu säubern ver¬

gessen hatte .

» Liebe Skatbrüder ! Genau so , wie unser

großer Führer Adolf Hitler vom früheren

Parteistaat nichts übernommen hat , sondern

alten Schmutz , Unrat und alles Unehrenhafte

hinweggefegt hat , genau so muß jeder ehr¬

liche und faire Skatspieler sein Teil mit dazu

beitragen , daß das Skatspiel von allem Drum

und Dran , was sich nach dem Kriege ange¬

hängt hat , wie z. B. das Kontra , welches sich

so sehr einbürgerte , wieder gereinigt wird .

So wie wir politisch nun endlich reinen Tisch

gemacht haben und ein einig Volk geworden

sind , so müssen wir nun auch am Skattisch

immer einig sein . . . Skat Heil ! «

Das ist aus der Altenburger Skatzeitung
» Der Alte « . Und die Zeitung der SS , das

» Schwarze Korps « , ärgert sich sehr über die¬

sen Erguß bester nationalsozialistischer Ge¬

sinnung . . .

Warum denn , lieber Herr Obersturmbann¬

führer ? Warum mit einem Male so miese¬

petrig ? Das sind doch Eure Reichs bürger !
Das sind doch Eure alten Kämpfer mit dem

goldensten Parteiabzeichen und mit dem gol¬

digsten treudeutschen Herzen . Vielleicht ha¬

ben sie den » Führer « viel , viel besser ver¬

standen als ihr , die ihr immer noch glaubt ,
daß auch außerhalb des Grand mit Viren das

große Wunder in Deutschland durch Hitler

erst noch kommt . . .

Der ganze totale Krieg !
Kein Greis darf zu Hause bleiben . . .

» Es wird amtlich darauf hingewiesen ,
daß Anfragen der Wehr - Ersatz - Dienst¬
stellen unbedingt und baldigst zu er¬

ledigen sind , auch von Aerzten , die
das wehrpflichtige Alter überschritten
oder ans anderen Gründen für den
Heeresdienst nicht in Frage kommen . «

Diese nazibehördliche Kundmachung be¬

findet sich seit einiger Zeit unauffällig , aber

periodisch in allen reichsdeutschen ärztlichen

Fachorganen ! Sie läßt mit ihrem einen Satz

in das Kriegsgetriebe des Dritten Reiches

tiefere Einblicke zu , als alle diplomatischen

Akte , Weißbücher und Agenteninformationen

zusammengenommen . Hier bereitet sich wirk¬

lich der ganz totale Krieg vor , bei dem auch

die Achtzigjährigen , wenn sie — wie die

Aerzte — auch nur ein Geringes zur Exekution

des phantastischen europäischen Dramas bei¬

tragen können , an die Front müssen . Hitlers

( oder seiner Hintermänner ) totaler Kriegs¬

wille setzt sich auch über den eigenen Rasse -

Zinober von Nürnberg , über das Demagogie -

Repertoire seiner Streicher und Konsorten

brüsk hinweg ; denn die Aerzte , die » au «

anderen Gründen « für den Heeresdienst mit

dem Portepee eines Militärmediziners » nicht

in Frage kommen « , dürften , da es kaum

körperliche Krüppel auch im physisch an¬

strengenden Beruf gibt , fast immer Juden

sein . Man kann sie zwar nicht im Kasino

zwischen Sekt und Zigarren verschleißen .

wenn die Stunde ruft ; aber Im Feldlazarett

zwischen Ampullen und Morphiumspritzen
meist sogar viel besser , als die mit den Hel¬

denorden auf auswattierter Brust .

Aeiußerlloh ist die deutsche Or¬

ganisation für den kommenden

Krieg kompletter , als je In der

wilhelminischen Zeit ! Fragt sich nur ,

ob der Apparat , ersetzt , was man an großer

Idee und Moral — vom neu pbraseologiscn

auffrisiertem Kleptomanischem abgesehen —

nun einfach nicht hat und auch nicht be¬

kommen kann . Einmal schon , so erinnern sich

noch Millionen von Deutschen , ist das Ex¬

periment der » Erzbereiten « heftig an der

Marne und an der Yser daneben gegangen . . .

Lied der Leibgarde
Wir sind wie Engel des Gerichts

bewaffnet bis zum Kinn .

In unseren Augen lest ihr nichts ,
wir stehen « tarren Angesichts ,
als wären wir aus Zinn .

Wir sind ihm immer zugesellt ,
die Schatten » einer Macht .

Er zittert , wenn ein Teller fällt ,
er zittert , wann ein Hofhund bellt —

Wir halten schweigend Wacht .

Es ist für uns kein gutes Spiel ,
wir wissen , was uns droht ,
wir kennen manchen Schusses Ziel ,
wir alle wissen viel zu viel ,

und das ist unser Tod .

Fehlt , Bruder , dir dein Nebenmann ,

so frag nicht , was geschah ,
sonst bist du morgen selbst daran ,
denn wer von uns nicht schweigen kann ,

ist stet « dem Ende nah .

Wir sind schon lang von der Partie ,

gewannen manche Schlacht ,

doch Herren werden wir wohl nie ,
im Gelde wälzen »ich nur die ,
die wir zur Macht gebracht .

Wir stehen stramm und unbewegt ,

nur manchmal zuckt die Hand .

Sie weiß , wrie man ein Wild erlegt
U" . d wie man einen Mann erschlägt ,
der uns im Wege stand .

Wir lernten töten ohne Pein ,

kein Mord , vor dem uns graut .
Wir schlagen , wann ' s uns einfällt , drein .

Wir möchten nicht der Schützling sein ,
der unserm Schutz vertraut .

Wir stehen starren Angesichts ,
als wären wir aus Zinn .

In unsem Augen lest Ihr nichts ,
wir sind wie Engel des Gerichts

bewaffnet bis zum Kinn .

Hugin .

Eine Gardine wackelt
Deutschland war früher das Land meiner

Sehnsucht . Wie gern weilte ich in Berlin , der

Riesenstadt , mit dem damals freien Zug des

Lebens und den Riesenmöglichkeiten ! Heute

fahre ich immer mit Beklemmungen hinüber

und kommte stets trauriger zurück .

Kürzlich habe ich meine Freundin be¬

sucht und fand Verschärfungen , die nur der

spürt , der solche Besuche in gewissen Abstän¬

den wiederholt . Vor allem fiel mir in meinem

Bekanntenkreise die wachsende Schimpfwut
auf , die sich ab und zu gefährlich Luft macht .

Es gibt Leute , die Abstinenten geworden sind ,
weil ihnen der Alkohol zu gefährlich wird ,
sobald er ihnen die Zunge löst . Menschen , die
nach dem fünften Glase anfangen : » Mich

können alle . . . Mich kann Göring , mich kann

Göbbols , mich kann . . . < Und es folgen alle

braunen Bonzen von unten nach oben . Die

deutschen Gerichte dürfen in solchen Fällen

Betrunkenheit schon nicht mehr als mildern¬

den Umstand gelten lassen .

Im engeren Bekanntenkreise bedarf es

keines Alkohols . Es haben sich geradezu Klubs

gebildet , die der Parole huldigen : » Meckere

dich gesund ! « So schien mirs an einem Abend

in der Wohnung eines Bekannten . Zehn um

einen Tisch : ein Lehrer , zwei Intellektuelle ,
ein Maler , Kaufleute , Nach dem Tee wurde

das Gespräch lebhafter . Der Lehrer berichtete

von der Not , die er mit Hitlerpimpfen hat .

» Warum hast du den Aufsatz nicht geschrie¬
ben ? « — » Dienst ! Feldübung ! « Und der

Junge mustert den Lehrer spöttisch von unten

her . Der Maler erzählt von der Stümperei auf

der Akademie . Talentlose Gesinnungsathleten ,
die früher nie ein Stipendium erlangt hätten ,
fordern von ihren Lehrern mehr heldischen

Geist , mehr heroische Motive . Einer der

Kaufleute hat bestellte , dringend verlangte
Auslandsware wieder zurückgehen lassen

müssen , well die Devisen verweigert wurden .

Ein anderer kam mit seinet Bestellung durch ,
der hat entsprechende » Verbindungen « .

Und dann brach das Gewitter loa . Ein all¬

gemeines Durcheinander — Schimpfen . » Be¬

stechliches Gesindel ! — Saustall ! Eine Nar¬
renanstalt ! — Wenn Göbbels schlecht gefrüh¬
stückt hat , zittert die ganze Presse ! « Ein

Orkan von Flüchen und Schimpfereden brauste
über den Tisch hinweg .

Da verstummten einige , die mit dem Ge¬
sicht zum Fenster gewandt saßen und sahen
starr zur Gardine . Aller Augen folgten der

Blickrichtung , als zöge plötzlich edne unsicht¬
bare Gewalt alle Köpfe herum — und jetzt
sahen wir es noch einmal : die Gardine hatte
sich bewegt . . . Ein Rollen von unten nach
oben . Dann hing sie wieder still und geheim¬
nisvoll gefaltet .

Alle waren bleich und starr . Ich sehe den
Lehrer noch vor mir : sein gefurchtes Ge¬

sicht schien versteinert . Lauschte da jemand
hinter der Gardine ? Wie edne Rakete schoß

in mir das Gefühl hoch : Wenn jetzt da hinter

dem bißchen Zeug jemand steckt , kann im

nächsten Moment ein Mord passieren . . . Ich

weiß nicht , wie lange es dauerte — mir er¬

schien die Lähmung eine Minute lang — ehe

meine Freundin aufstand und zum Fenster

ging .
Oben war ein Flügel offen , ein Luftstoß

hatte das bunte Tuch bewegt . Wir atmeten

auf , aber keineswegs befreit . Mühselig flak -

kerte die Unterhaltung weiter . Ein Schatten

war ins Zimmer gefallen , der blutige Schatten

des Dritten Reiches .

•

Das mit dem Baumeister spielte nach

einer Abendunterhaltung in einem Restau¬

rant . Sechs Bekannte am Tisch . Die Unter¬

haltung schleppte sich vom Wetter zum Sport ,
vom Sport zur Mode , aber da selbst Wetter¬

gespräche mitunter als getarnte Anspielun¬

gen gelten , streifte die Unterhaltung oft an

den Grenzen entlang . Keiner kam recht In

Fahrt . Der Baumelster machte eine vorsich¬

tige politische Anspielung , als « Abendblätter

ausgeboten wurden , aber alle sahen gewisser¬
maßen an der Pointe vorbei , meine Freundin

warf schnell etwas anderes dazwischen , einer

traute dem anderen nicht ganz — kurz , die

typische Situation , wenn Jeder nicht jeden
anderen genau kennt .

Der Baumeister fuhr uns in seinem Auto

nach Hause ; meine Freundin und ich saßen
hinten . Da brach es wiedermal los , ein

Schimpf orkan ohnegleichen . » Lumpen !
Schwindler ! Irrsinnige ! — Hier kann ich mich

ja mal aussprechen , meine Damen ! Daheim



Yerwirrung nacii Fulda
Inner katholisdie Polemiken — Der gestäupte Bisdiof und Staatsrat Bernlng

Die erste Wirkung ' des großen »Versöli -

nungsschrittes « der katholischen Bischöfe

des Reiches , der auf der Konferenz von Fulda

beschlossen und mit den » Ereignissen in Spa¬

nien « tendenziös genug begründet wurde , ist ,

wie festgestellt werden kann , die . daß zu¬

nächst einmal eine nicht unbeträcht¬

liche Verwirrung in das katholi¬

sche Lager selbst getragen wur -

d e ! Aehnlich , wie in Oesterreich , wo der

» Ausgleich « Schuschniggs mit Hitler einiger¬

maßen den christlich - sozialen Sektor des dor¬

tigen öffentlichen Lebens mit zum Teil ge¬

hässigen Polemiken unter Brüdern und

Gleichgesinnten vollstopfte — dergestalt , daß

nunmehr die reaktionäre Wiener » Reichs¬

post « gegen den sozial - verständigeren »Christ¬

lichen Ständestaat « ( und umgekehrt ) sich

wendete , der Wiener Kardinal hinter den Ku¬

lissen Pressegegner seines Salzburger Fürst¬

bischof - Kollegen wurde , Kunschak gegen

Baar - Bahrenfels vom Leder zog — wird zur

Zelt auch die innere Geschlossenheit des

reichsdeutschen Katholizismus einer kaum

erträglichen Belastungsprobe unterworfen ,

wobei eben das Verhältnis zum National¬

sozialismus und seinem Regierungssystem ,

das Kriterium für die Scheidung der Geister

bildet . Es ist selbstverständlich , daß die

reichsdeutschen Verhältnisse einen Austrag

dieser Dinge nicht in demselben Maße und in

derselben Weise gestatten , wie die im öster¬

reichischen Nachbarland , wo es trotz der

Polster und Puffer des » autoritären Stände¬

staates « zu einem Teil immer noch möglich

ist . Deutsche Katholiken , die gegen die poli¬

tische Haltung ihrer Bischöfe im Inland selbst

obstruieren wollten , sind leider nur imaginäre

Größen . Nur die katholische Emigrations¬

publizistik darf frei ihre Meinung äußern ;

und diese ist ganz und gar auf sich selbst und

ihre schwache Kraft angewiesen und findet

für ihre » inneren « Sorgen begreiflicherweise

auch noch nicht einmal da Unterkunft , wo

man für Gemeinsam - Katholisches sonst zur

Hilfeleistung in Christo bereit ist . Immerhin

hatte der Pariser » Kulturkampf « — die von

der reichsdeutschen katholischen Emigration

geschaffene publizistische Abwehr - und An¬

griffswaffe , die als Zeitungskorrespondenz

sich einiges Ansehen in letzter Zeit in der

ganzen polltischen Welt zu erobern wußte —

schon gleich nach Fulda festgestellt , daß

» Uber die Opportunität einer Hai¬

tun g«, die dem Nationalsozialismus nach

allen Jahren der Enttäuschung doch wieder

die Friedenshand hinstrecke , » begreif¬

licherweise auch im katholi¬

schen Lager verschiedene Mei¬

nungen « beständen . Das ist eine sehr

zurückhaltende , aber doch immerhin auf¬

schlußreiche Feststellung ! Die katholischen

Emigranten , die sicherlich wissen , daß Ihr

Anhang unter der katholischen Bevölkerung

im Reich mindestens nicht kleiner ist , wie der

der Bischöfe und der opportunistischen Hier¬

archie , versuchen im übrigen den Nachweis ,

daß der Schritt der Bischöfe vorzüglich tak¬

tisch ( im Hinblick auf die aller sorgfältigste
und endgültige Feststellung der » Schuld¬

frage « im Kulturkampf ) gemeint sei und hal¬

ten nichts Entscheidendes von einem Zustand ,

den sie nur als einen von beiden Seiten auf

Frist und Abbruch gestellten » Waffenstill¬

stand « bezeichnen . Wie weit diese Ansicht

berechtigt ist , wie weit sie insbesondere ge¬
wisse Unumstößlichkeiten der vatikanischen

Weltpolitik geflissentlich übersieht oder nicht ,

soll hier nicht noch einmal untersucht wer¬

den . Unsere Meinung ist das nicht !

Bei aller begreiflichen Zurückhaltung und

Verschlossenheit aber , die in ihren inner -

häuslichen Angelegenheiten schon aus Tradi¬

tion und klassischer Uebung die katholische

Welt hält , läßt doch das eine oder das andere

streiflichtmäßig erkennen , welche gerade¬

zu leidenschaftlichen Antago¬
nismen innerhalb des Katholi¬

schen unter der Decke gerade
durch die jüngste Wendung wie¬

der ins Wachsein gerissen wur -

c! e n. Wenn der schon in diesem Zusammen¬

hang zitierte Pariser » Kulturkampf « ( wie

welter unten abgedruckt ) auf ganz unzwei¬

deutige Weise gegen einen deutschen Bischof ,

den distinguiertesten der sogenannten » Brük -

kenbauer « , polemisiert , dann ist das ein Vor¬

gang , der beinahe in der kirchlich - katholi¬

schen Tradition unerhört ist , der zugleich

aber auch den Grad der inneren Spannung

kennzeichnet , die der Schritt der Bischöfe

bei den Gläubigen , auch bei den berufenen

Gläubigen , ausgelöst hat . In diesem Sinne

bringt also die letzte Nummer jenes » Kultur¬

kampf « ( Nr . 31 vom 9. Sept . ds . ) folgen¬
de Apostrophierung des Osna¬

brücker Bischofs Bernlng , durch

seine Staatsvisite im Konzentrationslager

Papenburg bereits unrühmlichst auch dem

nicht - deutsch - katholischen Kreis jüngst be¬

kannt geworden :

» Nach Zeitungsberichten soll Bischof
Berning von Osnabrück auf einer Tagung
in Frankfurt a. M. erklärt haben , der Na¬
tionalsozialismus habe das große Verdienst ,
Deutschland vom Kommunismus gerettet
zu haben . Wir können unmöglich annehmen ,
daß der beschöfliche Redner sich in dieser
präzisen Form geäußert hat . Deutschland
ist einmal vom Bolschewismus gerettet
worden . Das war unmittelbar nach dem
Kriege . Es wird niemand bestrei¬
ten können , daß es im wesent¬
lichen die Z e n t r um s p a r t e i und
die sozialdemokratischen Ar¬
beiter gewesen sind , die damals
verhindert haben , daß Deutsch¬
land eine Räterepublik wurde .
Der deutsche Episkopat , und Bischof Ber¬
ning mit ihm , hat das mehr als einmal an¬
erkannt , daß die Zentrumspartei der feste
Schutzwall der kirchlichen Freiheiten ge¬
worden ist , die erst angetastet werden
konnten , als unter tätiger Anteilnahme der

am Sturz Brünings beteiligten Katholiken
die Kirche dieses Schutzes beraubt und den

Uebergriffen der nationalsozialistischen
Diktatur ausgesetzt wurde . Seit 1918 -
1919 hat es nie wieder eine bol¬
schewistische Gefahr in
Deutschland gegeben . Die kommu¬
nistische Partei hatte selbst am Höhepunkt
der Krise und der Deflationspolitik , als sie
sechs Millionen Stimmen — nicht über¬
zeugter Kommunisten , sondern in die Ver¬
zweiflung getriebener Arbeitslosen — er¬
zielte , die erdrückende Mehrheit des deut¬
schen Volkes und eine vollkommen intakte
Staatsgewalt , die über Seeckts Eliteheer
und die beste Polizei der Welt verfügte ,
gegen sich . An dieser historischen
Wahrheit würde selbst ein un¬
richtiges politisches Urteil
eines Bischofs nichts ändern
können . Wenn Deutschland jemals bol¬
schewistisch werden sollte , so nur , weil es
lange genug nationalsozialistisch gewesen
ist , um die Kräfte zu zerstören , die vor
Hitler die Bolschewisierung verhindert
haben . «

In einer Zeit , in der der » Antibolschewis -

mus « die große Mode gerade auch solcher Ge¬

stalten dunkelster Art ist , die , in Hitlers un¬

mittelbarer Umgebung und förmlich seine

Leibwache ausfüllend , sicherlich zum weitaus

größten Teü einmal mit dem wirklichen Bol¬

schewismus in Deutschland kritischsten Ta¬

gen kokettiert und geflirtet haben und gerade

darum nie etwas für die sozialdemokrati¬

schen » Bonzen « übrig hatten , weil diese den

Sozialismus nicht aus der bloßen Handgreif¬

lichkeit heraus begreifen und verwirklichen

wollten , ist die Feststellung von katholischer

Seite freiüch noch mehr , als nur die Salve des

einen katholischen Flügels gegen den ande¬

ren : Sie ist die gebührende , kalte

und klare Zurückweisung der

a n t i b o 1 s c h e w i s t i s c h e n Zweck¬

lüge der Hitler - und Mussolini -

Epoche überhaupt . Und was sie für

Deutschland , historisch unanfecht - und un¬

antastbar , besagt , besagt sie — rautatis mu -

tandis — in genau derselben apodiktischen

Form etwa für Spanien oder irgend ein ande¬

res europäisches Land , in dem sich das ge¬

waltige Gros der Werktätigen zwar zum So¬

zialismus , aber nicht zum Bolschewismus

national - russischer Provenienz bekennt . Es

ist diese Feststellung der einfachen Wahrheit

um so wertvoller , als sie aus einer Feder

stammt , der es nicht um die Zukunft des So¬

zialismus , sondern um die des Christentums

zu tun ist ! E-

» Das Hlmmelreidi « «

Adolf Hitler behauptet — eine deutsche

Frau antwortet .

I .

» Und wenn das Ausland sagt : »Ja , die

Männer ! Aber die Frauen , die können bei

Euch nicht optimistisch sein , die sind ge¬

drückt und geknebelt und ver¬

sklavt . Ihr wollt ihnen ja keine Freiheit ,

keine Gleichberechtigung geben « , — so ant¬

worten wir : Was die einen als Joch an¬

sehen , empfinden eben andere als Segen ,

was dem einen als Himmelreich voil -

kommt , das ist für den anderen die Hölle

und umgekehrt . . .

Wenn heute eine weibliche J u r i s t i n

noch soviel leistet und nebenan eine Mutter

wohnt mit fünf , sechs , sieben Kindern , die

alle gesund und gut erzogen sind , dann möchte

ich sagen : Vom Standpunkt des ewigen Wer¬

tes unseres Volkes hat die Frau , die Kinder

bekommen und erzogen hat und die unserem

Volke damit das Leben in die Zukunft wieder¬

geschenkt hat , mehr geleistet , mehr

getan ! «

Hitler in seiner Nürnberger

Rede an die Frauen .

H.

» Was tun die , denen ihr Leben einen an¬

deren Weg vorschreibt ? Es ist so billig ,
einem Menschen zu sagen , hier hast du

nichts zu suchen und dort nicht ;
denn damit ist nicht einmal die wirt¬

schaftliche Frage aus der Welt ge¬
schafft , wenn auch wirklich alle nichtheiraten -

den Abiturientinnen Säuglingsschwester , Kin¬

dergärtnerin , Köchin , Näherin usw . würden in

einer Zeit , in der Mütter und Hausfrauen

sich so weit wie möglich ohne diese beruflich

ausgebildeten Kräfte behelfen müssen . Es

wäre aufschlußreich zu erfahren , wieviele

Männer tatsächlich hinreichend

unterrichtet sind über die Höhe

und Bedeutung derLelstungen un¬

serer Frauen in den akademi¬

schen Berufen . . .

Vielleicht werden sich einmal viele der

Herren , die auf der Oberstufe unserer höhe¬

ren Lehranstalten für Mädchen unterrichten ,

nach andern Berufen umsehen müssen , wenn

diese Schulen immer leerer wer¬

den . Dann welche Eltern haben den Idealis¬

mus , neun Jahre Zeit und Geld zu opfern für

ihre Töchter , wenn sie damit doch

nicht erreichen , daß diese einen

selbständigen , verantwortungs¬

vollen Dienst am Volke ausüben

dürfen ?

Die Rassenforschung hat uns ein Bild der . .

echten nordischen Frau gegeben .
Diese sieht anders aus als das Weibchen , das

bei allem Tun denkt : wie mache ich Eindruck

auf den Mann ? Und der echte nordische

Mann hätte solches Mädchen mit sicherem

Instinkt als verlogen , als nicht zu ihm ge¬
hörig abgelehnt . . . Wenn aber immer wieder

der Heilige eine Gans heiratet , um mit Nietz¬

sche zu reden , dann . . . werden im Laufe

der Jahrhunderte allmählich Führervöl¬
ker zu Herdenvölkern .

( » Die deutsche Kämpferin « ,
Berlin , September 1936 . )

hält man Monologe . Hier im Auto müssen Sie

drauf horchen ! Zum Ersticken , sa ? ich

Ihnen ! Gestern habe ich wieder hundert Mark

Schmiergelder zahlen müssen ! Fragen Sie

nicht warum . Wo haben die Kerle ihre Häuser

her ? ! Früher ging der Dreck bis zu den

Knöcheln , heute steht er bis zum Halse ! Und

die Bürokratie ! Das macht uns kein Land

nach ! Und wieder folgte eine Schimpf¬

kanonade gegen die obersten Führer , daß

meine Freundin verängstigt die Scheibe hoch¬

zog . — » Wissen Sie , meine Damen , wenn ddr

Motor rattert , muß man sowas brüllen !

Und das wollte ich schon lange mal ! ! «

Befreit wischte er mit dem Taschentuch

Über die Stirn . Der Ausbruch hatte ihn

schwitzen gemacht und ihm sichtlich wohl¬

getan .
•

Dann passierte das mit dem Verfolger .

Wir gingen über den Potsdamer Platz und

meine Freundin vergaß sich . Ein Mann mit

der Sammelbüchse war schuld oder Irgend¬

eine Schnorrerei — genau weiß ich das nicht

mehr . Meine Freundin schalt über die ewige

Schnorrerei : da seien Ja die Beruf sbetUer von

früher erträglicher gewesen , die konnte man

abweisen , wenn man wollte , aber diese staat¬

lich organisierte Bettelei sei gemeingefähr -

lich • • • . i «
Plötzlich drehten wir uns beide um ,

spürten wir einen Blick . Hinter uns ging ein

Mann kein Zweifel . Viele Männer Uefen straß¬

auf straßab — aber dieser eine erschien an¬

dern . Immer vier Meter hinter uns , immer

mit dem Blick auf uns . . • Ich fühlte , wie

meine Freundin nervös wurde . Wir bogen in

eine Seitenstraße , noch eine , noch eine

der Mann blieb hinter uns : an die dreißig ,

schnurrbärtig , ordentlich angezogen .
Eine Straßenstockung entstand , wir ka¬

men etwas ins Gewühl , sahen den Verfolger
nicht mehr , ließen uns über den Fahrdamm

treiben und fielen ins nächste Oafö ein . » Gott

sei Dank « , hauchte meine Freundin , »es war

sicher ein Spitzel . «
Drei Minuten später — der Kellner hatte

uns gerade den Tee gebracht — saß der Ver¬

folger am Nachbartisch , äugte unauffällig
und nicht unfreundlich über die Zeitung zu

uns herüber . Meine Freundin wurde blaß .

» Du bist Ausländerin , du kannst gut lächeln, «

sagte sie .

Aber ich lächelte ja auch nur aus Ner¬

vosität , denn mir war sehr unbehaglich zu¬

mute . Wir zahlten , gingen und nahmen

draußen ein vorüberfahrendes Auto . . .

Hinterher erst überlegten wir uns : Der

Verfolger war vielleicht nur ein kleiner Don

Juan , der unsere Bekanntschaft machen

wollte . Wir schlenderten ziellos , als suchten

wir Abenteuer , er hörte ein leises Meckern ,

das ihm wohltat und ein wenig zu unserm

Vertrauten machte , er wollte » Ich unserm

Bummel flirtend anschließen . . . Denn sonst

hätte er ja einfach unsere Namen feststellen

können — wir gingen mit ihm an zwei Poli¬

zisten vorbei . So verrückt können sich im

fielch des Flüstems harmloser Flirt und

Spitzelfurcht miteinander kreuzen .

Noch heute , wenn sich bei mir daheim eine

Gardine bewegt , kann mich jene Blässe an¬

kommen , die sich damals auf unsere Tisch -

runde legte , und ich frage mich , wie krank

ein Volk sein muß , dessen Menschen vor einer

wackelnden Gardine erzittern . B. R.

Befehl !

Der Präsident der Dichterakademie .
Betr . Gotendrama Totila

S. D. 2365 .

Nachdem der Verfasser des Gotendramas

Totila , der ehem . Gauleiter Kube , unter

deutschabträglichen Begleiterscheinungen von
der Bühne abgetreten Ist , erscheint eine Neu¬

ausrichtung des literarischen Urteüs , ange¬
gehend das Drama Totila , am Platze .

Ich ordne daher an : Mit dem Heutigen
hört das Gotendrama » Totila « auf , zu den Mei¬

sterwerken deutschen Dichtkunst zu zahlen .

Es ist vielmehr als Beispiel verderblichen

asiatischen Kunsteinflusses allenthalben zu

brandmarken . Der Jude hat sich hier eines

volksverwurzolten Stoffes in scheeler Gewinn¬

sucht bemächtigt , um über sein Werkzeug ,
den jüdisch - korrumpierten Verfasser Kube ,
dem deutschen Volke die Heldengestalten sei¬

ner Geschichte in schmachvoller Verzerrung
zu verleiden . Der nordischbedingte Mensch

lehnt daher dies Machwerk asiatischer Ge¬

raeinheit instinktsicher ab .

Deutsche Schaubühnen , die in den ersten

Jahren der nationalen Erhebung den Totila

aufführten und gemäß meiner derzeitlichen

Anweisung das Drama als eine höchste Offen¬

barung nordischen Kunstgefühls in ihren

Programmheften bezeichneten , haben diese

Hefte , soweit vorhanden , einzuziehen und zu
vernichten . Aus allen Literaturgeschichten
sind Autor und Werk auszumerzen , nament¬
lich aus solchen , die es anweisungsgemäß

unter den unsterblichen Meisterwerken deut¬
schen Geistes aufzählten .

Jede weitere Aufführung des Schand¬

stückes hat zu unterbleiben . Bereits zwangs¬
kommandierte Zuhörer sind rechtzeitig dar¬
über aufzuklären , daß ihre Erscbeinungs -
pflicht zwar fortbesteht , daß aber das Ent¬

gegengenommene nicht der Toüla , sondern
etwas Höherwertiges ( Operette , Posse usw . )
sein wird . Die Aufklärung hat so deutlich zu

erfolgen , daß jeder Irrtum der zur Auffüh¬

rung Zwangskommandierten über den Gegen¬
stand der Darbietung vor , nach und während

der Vorstellung ausgeschlossen ist .

Heil Hitler !

Präsident der Dichterakademie

gez . Hanns Jobst .

„ Wir blamieren uns "

» Zugegeben : Max Reinhardt hat experimen¬
tiert , hat sich vorbeibenommen , ist Jude , heißt

eigentlich Goldmann . Und so weiter . Aber er
hat auch Aufführungen herausgebracht , die —

das erkennt jeder unbefangene Fachmann an
— mustergültig waren und vielen als

Vorbild gedient haben . Das sollten wir

ruhig zugeben . Wir vergeben uns dadurch

gar nichts , aber wir blamieren uns ,
wenn wir die unbestreitbareren Regietaten
Max Reinhardts nicht anerkennen , im Aus¬

lande . « ( Fridericus )

Leyismus
» Der Sozialismus ist keine Angele¬

genheit kollektiver Verträge , son¬
dern muß sich in einer Unzahl von Ein -

zeiverträgen täglich von neuem be¬

weisen . «

( Ley auf Burg Krössinsee vor den Abtei¬

lungsleitern der Deutschen Arbeitsfront . )



IMers vnliflndet die BetrlelusMoverel
Nürnberger Parteitag verteidigt Lohndruck — Totalitätsansprudi
der Arbeitsfront — Nazi - Musterbetriebe

Die Arbeitsfront hatte großspurig ange -

kündigt , daß 10 . 000 deutsche Betriebsarbei¬

ter als Ehrengäste am Parteitag teilnehmen

durften und das » Amt für Reisen . Wandern

und Urlaub « dafür sorgen wollte , ihnen diese

Tagung » zum unvergeßlichen Erlebnis « zu

machen . Nun hatten diese » Ehrengäste « zwar

das Vergnügen am » Volksfest der 500 . 000 « in

Nürnberg teilnehmen zu dürfen . Im übrigen
war der Extrakt der Hitler - Proklamation für

die Arbeiter dürftig , wenn nicht geradezu be¬

drohlich . Der neue Vierjahresplan , den Hit¬

ler proklamierte , sollte die Arbeiter schonend

vorbereiten , daß die Ernährungs -

schwierigkeiten und der L o h n -

druck nicht nur nicht behoben werden , son¬

dern mit ihrer Fortsetzung und weite¬

ren Steigerung gerechnet werden muß .

Die Propagandaschreie von der » Hungersnot

in Rußland « konnten über die eigene Lebens¬

mittelnot kaum hinwegtäuschen . Der herr¬

schende Mangel an Fleisch , Butter , Eiern

usw . wird weder durch die angekündigte Roh¬

stoffautarkie behoben werden , noch durch die

Erklärung , daß für Lebensmitteleinfuhr De¬

visen nicht bereitgestellt werden können .

» Nicht der Lohn oder das Einkommen « ,
so argumentierte Hitler , » sondern die Pro¬
duktion ( d. h. Rüstungsproduktion ) und
damit jener Anteil , der auf den Kopf des

eipzelnen im Wirtschaftsprozeß kommt , ist

maßgebend . . . . .Deutschland wird nicht
zu den inflationistischen Methoden der

Lohnerhöhungen ohne Erhöhung der
Produktion und ihres Verbrauches zurück¬
kehren . «

Die Arbeiter können sich mit Kartoffeln j
und Marmelade begnügen , um für die Roh -

stoffbeschaffung der Rüstungsindustrie zu

sparen . Die Lahmlegung der deutschen Aus¬

fuhr , wie die gewaltigen Investitionen der

Rüstungsbetriebe werden so bald das Höchst¬

maß an Wehrhaftmachung erreicht ist , neue

Arbeitslosigkeit und Arbeitsnot hervorrufen

müssen .

Um die Arbeiterschaft über die Enttäu¬

schung des Nümberger Volksfestes hinweg¬

zubringen , hat der Führer fast gleichzeitig

eine » Tat « vollbracht , durch die » nicht mehr

die Rentabilität des Geldbeutels , sondern die

Verwirklichung des Soziallsmus « ausschlag¬

gebend sein wird . Nach einer Verfügung

Adolf Hitlers vom 2. September werden

nationalsozialistische Muster¬

betriebe ausgezeichnet .

» Betrieben , in denen der Gedanke der

nationalsozialistischen Betriebsgemeinschaft j
im Sinne des Gesetzes zur Ordnung der .

nationalen Arbeit auf das vollkommenste
verwirklicht ist , kann die Auszeichnung

» Nat . Musterbetrieb « verliehen werden « . . .

Ein solcher Betrieb ist berechtigt ,

»die Flagge der DAF mit goldenem Rade
und goldenen Fransen zu führen « .

Für diese Auszeichnung sind die » Impondera¬

bilien der DAF , wie » Schönheit der Arbeit « ,

anständige Kameradschaft , vernünftiges Mit¬

tagessen für billiges Geld usw . , maßgebend .

Es kommt darauf an , daß die Betriebs¬

gemeinschaft sichtbar ist . Das » Hochziel «

eines Musterbetriebes sind die freiwilligen

Leistungen des Betriebsführers . Der Begriff

der Volksgemeinschaft wird u. a. wie folgt

erläutert ;

» Wenn Unternehmer ohne gesetzliche
Vorschriften ihren Gefolgsmännern Ein¬
familienhäuser mit einem Gärtchen
erstellen , so muß man diese nicht nur vom i

Standpunkt der Betriebsverbun¬
denheit werten , sondern zugleich aner - 1
kennen , daß der Unternehmer bemüht ist ,

. dem Führer bei der Erkämpf ung seiner ;
bevölkerungspolitischen Ziele zu helfen . «

Eis sind die jetzt eingeleiteten Maßnahmen

der Betriebsverbundenheit und der Auf¬

hebung jeder Freizügigkeit , durch die »in¬

flationistische Lohnerhöhungen unterbunden

werden sollen . Der » Grundstein « überschreibt

diese neueste Lohnpolitik » Nicht mehr

Kampf um Arbeit « , meint aber dann etwas

skeptisch , daß » nicht durch Versuche , die

Zwangsmaßnahmen bedeuten , der einzelne

ah seinen Arbeitsplatz gebunden ist «. Er be¬

faßt sich emeut mit den im > NV « schon be¬

sprochenen militärischen Maßnahmen gegen

das Wegengagieren der Facharbeiter und

schreibt :

» Sie sollten aber nicht als selbst¬

süchtiges Argument ins Feld geführt
werden , wenn einmal ein Arbeiter oder

Angestellter zu einem Zeitpunkt , an dem
'

es dem Betriebsführer nicht paßt , seine
- Stellung wechselt . «

Der Stoßseufzer des » Grundstein « kommt zu

spät , denn die Musterbetriebe hissen bereits

die Fahne mit den goldenen Fransen und

binden gleichzeitig ihre Lohnempfänger an

den » ausgezeichneten « Betrieb ohne Lohn¬

erhöhung . Die neue Propagandalüge vom

» Musterbetrieb « schafft keineswegs die

» Volksgemeinschaft « . So schreibt der amt¬

liche » Ruhrarbeiter « :

» Wir sind aus der Zeit der sozialen
Gegensätze noch keineswegs heraus . . . .
jedenfalls wird der deutsche Werktag täg¬
lich wieder seine Fragen stellen . . . Eine
dieser dringlichen Fragen , die gerade heute
weite Kreise der Werktätigen beschäftigen ,
ist die Lohnfrage . . . Wir verraten kein
Geheimnis , wenn wir sagen , daß die Werk¬
tätigen heute sehr intensiv die U n b e -
weglichkeit der Löhne diskutieren und
eine Antwort wünschen : Wie lange noch
Unbeweglichkeit der Löhne ? «

Die Antwort ist in Nürnberg gegeben : zu¬
nächst weitere vier Jahre . Wie wenig die

Hitler - Diktatur selbst an die Betriebsgemein¬
schaft glaubt , geht u. a. daraus hervor , daß

neuerlich besondere » SA - Baustürme « gebil¬
det worden sind , um die aufs schlimmste

ausgebeuteten Arbeiter beim Bau der » Stra¬

ßen Adolf Hitlers « zu beaufsichtigen und den

» Hetzern das Handwerk zu legen « . Unter¬

nehmer , die » eine enge Zusammenarbeit mit

den SA - Stürmen fördern « , haben Aussicht ,
die Flagge mit goldenem Rade und goldenen
Fransen herauszustecken . Die am Mast ge¬
hißte Betriebsfahne zeigt ;

» Auf die Firma kannst Du Dich verlassen ,
hier geht die Sache richtig . . . die gold¬
geschmückte Fahne zeigt die sozialistische
Bilanz « .

Gleichzeitig mit der Nürnberger Proklama¬

tion und der Beflaggung der gelben Muster¬

betriebe ist zur Bezwingung der Arbeiter

durch die letzten Erläuterungen zur Verord¬

nung über die Arbeitsfront deren Totalitäts¬

anspruch erhärtet worden .

» Der Inhalt des § 1 besagt , daß die
DAF auf ihrem sozialpolitischem Gebiet
im Sinne der Gemeinschaft einen
Totalitätsansprudi übertragen erhält . Die
DAF ist die Organisation des schaffenden
Deutschen . . . die Aufgaben , die ihr vom
Führer zugewiesen sind , hat sie allein aus¬
zuführen . «

Es ist kennzeichnend für die neudeutschen

Zustände , daß die Deutsche Arbeitsfront im

Augenblick , da ihr die ganze Gewalt über die

Arbeiterschaft noch einmal von höchster

Stelle bescheinigt wird , gezwungen ist , eine

durchgreifende Maßnahme zur Korrektur der

in ihrem Walter - Kreis herrschenden Korrup¬

tion durchzuführen .

» Das Schatzamt der DAF teilt mit , daß
ab 1. Oktober 1936 neue DAF - Marken er¬
scheinen . Ende September werden daher
die bisher verwendeten Beitragsmarken
aus dem Verkehr gezogen und , soweit sie
nicht in den Mitgliedsbüchern für die Bei¬

tragsmonate bis September 1936 verklebt
wurden , zum 30. September 1936 für un¬
gültig erklärt . «

Wie uns aus Berlin mitgeteilt wird , steht die

plötzliche Aenderung der Farbe der Beitrags¬

marken . die Ungültigkeitserklärung der alten

Marken und ihre Einziehung im unmittel¬

baren Zusammenhang mit den großen

Unterschlagungen , wie sie sich in

letzter Zeit in der Arbeitsfront gehäuft
haben . Ebenso soll die Erschütterung der

Stellung Dr . Leys nicht , wie behauptet

wurde , mit seiner angeblich radikalen Hal¬

tung zur Lohnfrage zusammenhängen , son¬

dern mit diesen korrupten Verhältnissen sei¬

ner Organisation . Außerdem wird ihm vor¬

geworfen , daß er die Nebenämter der DAF

etwas zu reichlich mit seinen nächsten Ver¬

wandten besetzt hat .

Dieser Ley erklärte nach der Deutschen -

Arbeits - Korrespondenz vom 9. September zur

Schaffung der Musterbetriebe ;

» Die deutschen Betriebe werden unter
unsere Anforderungen gestellt . Die
nationalsozialistische Sozialpolitik erhält
demnach mit dieser neuen Einrichtung ein
wirksames Mittel , um den Totalitäts¬
anspruch der Deutschen Ar¬
beitsfront durchzusetzen und jeden
Betrieb mit nationalsozialistischem Geist
zu erfüllen . «

Der Nürnberger Parteitag verspricht , die Not

der Arbeiter zu verewigen , der Führer läßt

die Stätten der Ausbeutung mit gelben Fah¬

nen schmücken , und die Arbeitsfront soll ,

ausgestattet mit totalitärer Macht , die Pro¬

leten zähmen , » ein unvergeßliches Erlebnis « .

Es soll der blutigen Hitler - Diktatur auch

nicht vergessen werden .

Zweierlei soziale Ehre
Das Dritte Reich hat den Arbeitern als i

Ersatz für Lohnerhöhung die Wiederherstel - i

lung der Arbeitsehre geschenkt . Die Ehre der ,
Gefolgachaftsmitglieder wird sogar weit höher

bewertet als die der Betriebsführer . Das zeigt
sich darin , daß Irrtümer über das , was als

Ehre zu gelten hat , von den im Arbeitsord¬

nungsgesetz verfügten Sozialen Ehrengerich¬

ten weit schwerer bei Gefolgschaftsmitglie¬
dern geahndet werden als bei Betriebaführern .

Das beweisen zwei ehrengerichtliche Entschei¬

dungen , die ungefähr gleichzeitig gefällt wor¬

den sind .

Im ersten Falle handelt es sich um ein

Urteil des Sozialen Ehrengerichts für den

Treuhänderbezirk Sachsen und um ein Ver¬

gehen gegen | 36 , Ziffer 2 AGG , Verletzung

der durch die Betriebsgemeinschaften be¬

gründeten sozialen Pflichten . Der Vorgang

wird im » Deutschen Volkswirt « sehr anschau¬

lich wie folgt geschildert :

» Der Angeklagte ist mit einigen Unter¬

brechungen seit dem Jahre 1923 als
Maschinenarbeiter in einem
Fabrikbetrieb beschäftigt gewesen . Führer
des Betriebes ist der Geschäftsführer D.
Vom 1. Mai 1934 bis zum 30 . April 1935
war der Angeklagte Mitglied des Ver¬
trauensrates . Trotz dieser Funktion hat der

Angeklagte den Arbeitsfrieden im
Betrieb fortgesetzt böswillig
gestört . Als der Angeklagte im Winter
1934 mit dem Verhalten des Betriebszellen¬
obmannes und Vertrauensmannes G. bei
Lohndifferenzen eines Gefolgschaftsmitglie¬
des mit der Geschäftsführung nicht einver¬
standen war , schrie er den B. an : » W a s i s t
denn das wieder für ein Verrat
an den Arbeitern . « Außerdem pflegte
der Angeklagte ständig auf die Eetriebs -

leitung zu schimpfen und an den Be¬

triebseinrichtungen herumzunörgeln . Den
Führer des Betriebes hat er
monatelang nicht gegrüßt . Am
29. Januar 1935 kamen die Vertrauensmän¬
ner auf Vorschlag von B. dahin überein , zu
der bevorstehenden Jahresfeier der na¬
tionalen Erhebung einen Redner zu gewin¬
nen . Zur Aufbringung der Kosten schlug B.

vor , an den Unternehmer heranzutreten , daß
dieser die Kosten übernehmen möge . Der

Angeklagte widersprach diesem Vorschlag
auf das heftigste und bezeichnete Personen
der Betriebsführung als Reaktionäre , Halb¬
juden und Judenachweine , obwohl diese rein
arisch waren . Als der Betriebszellenobmann
B. diese Aeußerungen zurückwies , berief
sich der Angeklagte auf seine Eigenschaft
als SA - Mann und beanspruchte das Recht ,
Reden zu können , wie es ihm beliebte . Das
EIhrengericht kam zu dem Ergebnis , daß der

Angeklagte durch sein Verhalten den Ge¬
meinschaftsgeist innerhalb der Betriebs¬
gemeinschaft fortgesetzt böswillig gestört
habe . Er habe nur die Arbeiter als
Angehörige der Betriebs¬
gemeinschaft betrachtet wis¬
sen wollen , während eine Betriehs -
gemeinschaft ebenso wie die Volksgemein¬
schaft nur dann entstehen könne , wenn
alle Glieder der Gemeinschaft , also Führer
und Gefolgschaft , dem Ziele zustreben , die
Betriebszwecke und den Gemeinnutz von
Volk und Staat zu fördern . Erschwerend
kam hinzu , daß der Angeklagte Ver¬
trauensmann war und darum beson¬
ders die Verpflichtung hatte , an der Be¬
triebsgemeinschaft mitzuwirken . Angesichts
dieser Sachlage erkannte das Gericht da¬
hin , daß der Angeklagte wegen gröblichen
Verstoßes gegen die soziale Ehre nach 5 36 ,
Ziffer 2 AGG . von seinem Arbeits¬
platz zu entfernen sei . Außerdem
wurden ihm nach 5 55 , Absatz 2 AGG , die
Kosten des Verfahrens auferlegt . «

Der zweite Fall ist vom Vorsitzenden des

Ehrervgerichts Südwestdeutschland entschie¬

den worden . Er betrifft ein Vergehen gegen
S 36 , Absatz 1, Ziffer 3 AGG , hartnäckige Zu¬

widerhandlungen gegen die schriftlichen An¬

ordnungen des Treuhänders . Der Fall liegt so :

» Vor dem Ehrengericht für den Treu¬
händerbezirk Südwestdeutschland hatte sich
G. B. , der Inhaber einer Glaserei und
Schreinerei , zu verantworten . Auf Grund
einer Beschwerde der Kreishandwerker¬
schaft Mannheim hatte der Treuhänder für
Südwestdeutschland dem Beschuldigten mit
Schreiben vom 28 . April 1936 gebeten , ihm
mitzuteilen , wieviel Lehrlinge , Gesellen und
Hilfsarbeiter er in seinem Betriebe beschäf¬
tige , welche Löhne die Gefolgschaftsange¬
hörigen erhalten , ob die Sozialveraicherungs -
beiträge regelmäßig und vollständig abge¬
führt werden und ob die gesetzlichen Vor¬
schriften über die Arbeitszeit eingehalten
werden . Hierzu wurden die Lohnlisten für
1935/36 eingefordert . Trotz wiederholter
Ermahnung ließ G. B. nichts von sich hören .
Auch als der Vorsitzende des Sozialen
Ehrengerichts ihm den Antrag des Treu¬
händers auf Einleitung eines ehrengericht¬
lichen Verfahrens und Festsetzung einer
Ordnungsstrafe gegen ihn zugeleitet hatte ,
reagierte G. B. nicht . Damit war der Tat¬
tiestand des 5 36 . Absatz 1. Ziffer 3 AGG ,
gegeben , und der Vorsitzende des Ehren¬
gerichts verhängte gegen G. B. eine
Ordnungsstrafe von Reichs¬
mark 5 0. — und legte ihm außerdem die
Kosten des Verfahrens auf .

Der Arbeiter hatte sich in dem Irrtum
befunden , daß er als Vertrauensmann das
Vertrauen der Belegschaft zu erwerben oder ,

wenn er es besitzt , zu rechtfertigen habe da¬

durch , daß er ihre Interessen vertritt . Dafür

daß er diese irrtümliche Auffassung von der

Ehre eines Gefolgschaftsmitgliedes etwas

heftig betätigt hat , wird er mit Verlust von

Arbeit und Brot bestraft . Der Handwerks¬

meister hat nicht die soziale Ehre verletzt ,
sondern ist nur der sozialen Ordnung des

Dritten Reiches ein wenig zu nahe getreten ,

indem er sowohl ihre soziale Gesetzgebung

wie die Befehle ihrer Führer nach dem Re¬

zept des Ritters Götz von Berlichingen mit

der eisernen Hand behandelt hat . Die Ord¬

nungsstrafe ist eher eine Belohnung als eine

Strafe , denn sie ist so niedrig , daß sie eher

einer Aufforderung gleichkommt , die Aus¬

beutung , die sogar seinen , den anderen Hand¬

werksmeistern , zu weit geht , fortzusetzen und

die Anordnungen seiner Führer so einzu¬

schätzen wie bisher .

Was Ist Zinskneditsdiaft ?

In Königsberg ist die Zinsknechtschaft

beinahe ganz gebrochen worden . So versichert

wenigstens die dortige nationalsoziaUstische

Amtszeitung , und sie erklärt ihren Lesern

gleichzeitig , wer an der nunmehr fast gebro¬
chenen Zinsknechtschaft eigentlich schuld

war . Die Schuhmacher ! Wirklich —

die Schuhmacher . Man lese :

» Die Königsberger Schuhmacher bor¬
gen nicht mehr . Auf der letzten In¬
nungsversammlung haben sie einstimmig
beschlossen , Neuanfertigungen sowie Repa¬
raturen nur gegen Barzahlung abzugeben .

Wer ein wenig denken kann , der wird
erkennen , daß die Schuhmacher nicht nur
im eigenen Interesse gehandelt haben , son¬
dern , daß sie mit ihrem Entschluß in weit
größerem Maße der Allegemeinheit
helfen .

Zinsknechtschaft ist nichts an¬
deres als die Abhängigkeit vom Kapital
durch Pumpwirtschaft . Wollen wir uns von
der Herrschaft des Kapitals befreien , wol¬
len wir die Zinsknechtschaft brechen , dann
müssen wir mit dem Borgunwesen auf¬
hören . «

Die Königsberger Schuster haben

aufgehört . Sie sind nicht schuld daran , wenn

irgendwelche anderen Schuster irgendwo an¬
ders irgend jemandem — z. B. Herrn Schacht
— weiter Kredit gewähren .

NSdit Kant und Hegel
Sondern : Göbbels und Ley .

» Es soll besonderer Bedacht gerade auf

Entspannung und Unterhaltung ge¬

legt werden , weil die weitaus überwiegende
Mehrzahl aller Rundfunkteilnehmer meistens

vom Leben sehr hart und unerbittlich ange¬
faßt wird , in einem nerven - und kräfteverzch -

renden Tageskampf steht und Anspruch darauf

hat , in den wenigen Ruhe - und Mußestunden

mm auch wirkliche Entspannung und Erholung
zu finden . Demgegenüber fallen die

wenigen , die nurvon Kant und He -

g e 1 ernährt werden wollen , kaum ins Gewicht .

( Göbbels bei der Eröffnung der Deutschen

Funkausstellung 1936 . )
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